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Abs t ract

Die Líebesbeziehung zweier Menschen, die infolge nenschlicher Verkennung

f ùr beide Liebenclen tödlich endet, ist ein gruncllegencles t'fotiv in Kleists

Ïlerken" Die vorliegende Arbeit versucht. bestimmte wiederkehrencle

Strukturen in Kleists Liebestod-Motiv aufzudecken und Parallelen zu

anderen Liebestocl-Dichtungen zu ziehen, díe eventuell Ã,ufschlup üþer

Kleists motivische Quellen geben können.

Der erste Teil der Ãrbeit gibt einen kureen Binblick in die

literarhistorische Evol-ution des Liebestocles und stellt d.rei groFe

Vorläufer des Kieistschen Liel:estod-Motivs heraus: Ovids "Pyramus uncl

Thisbe", Gottfr:ieds von strapburg Tristan und shakespeares Romeo and

Juliet" Es zeigi sich, da.$ dern Motiv in al}en drei !trerken wesentliche

Charakteristika gerrein sind, die auch für Kleists Liebestod-Motivik grope

Bedeutung haben"

Vor diesem Hintergrund i+erden dann in zweiten TeiI Kleists I,ierke

untersucht " l'fit den Drana Díe Familie Schrof f enstein wirc'[ in den

ProbLenkreis eingeleitet, da dieses tr.Ierk als Musterbeispiel für d.as

Auftreten cles Liebestod-ivlotivs ín Kleisis Díchtung gelten kann. Danach

wird das Hauptaugentnerk auf clie Erzählungen gerichtet, r+obei versucht

wird. innerhalb der vielfältigen Variationen des Kleistschen Liebestod-

Motivs, ähnliche Grundrnuster sichtbar zu machen"

Aus der literarhistorischen Betrachtung und Kleists Bearl:eitung des

Liebestod-Motivs in seinen llerken ergibt sich die Frage nach den Quel-1en
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für Kleists i{otiv" B:i-ographische Dokumente und eine Untersuchung d.er

Gegeni+årtigkeit traditionell-er historischer Liebestod-sioffe zu Kleists

Zeit weisen -Hi1liam Shakespeare a1s einen j:ed,eutend.en

schrif tstell-erischen lufentor Kleísts aus " lÍan kann annehmen, cia$ besonders

shakespeares Liebestragödie Romeo and Juliet., die während Kleists

dichterischer Schaffensperíode in Deutschland literarisches Gemeingui

Irar¡ einen ivichtigen Beitrag zur Entstehung von Kleists Liebestocl-l'lotiv

lieferte.
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I " Einleitung

Literaturwissenschaftler haben sich seít über einem Jahrhundert

inmer i.¡ied.er mit Heinrich von Kleist auseinandergesetzi und die

tíefgreifenden Studien über sein unerklärliches Wesen und seíne 1derke

fülien viele Bäncle" Dennoch bleibt vieles über diesen rätselhaften Mann

unbekannt. und so i+erden die unbeantworteten Fragen seine Literatur

betref f end ¡,¡ohl nie aufhören" Ebenso wie bei jedem and.eren .A.utor, sind

bei Kleist die Queilen seiner ïdeen und Themen ein zwingender

untersuchungsgegenstand" rn Gegensatz zu einern gut dokunentierten

Schriftsteller wie Goeihe, dessen literarische Arbeit nan zurückverfolgen

und direkt rnit einer Unmenge biographischer Tnfornationen in Zusammenhang

bringen kann. läFt Kleist sehr viel Rauur für Spekulationen. So kann man

Jreispielsweise über die Hauptquellen seiner literarischen Motíve nur

Vermutungen anstellen" Ein aufnerksamer Leser entdeckt jedoch ohne gro$e

SchwierigkeiLen regehnäBig wiederkehrende, Kleists gesamtes llerk

durchziehende Motive" EÍn solches Grundrnotiv ist die LÍebessituation

zweier Menschen, clie für beide Liebenden tödlich endet" Solche

Líebesbeziehungen finden sich in Kleisis dranatischen l{erk--hier ganz

Jresonders auffä11i9 in Penthesilea und der Farnilie Schroffenstein--aber

auch, eintnal mehr einrnal iteniger ins Auge springend, in seinen Novellen.

uber das Vorhandensein dieses traditionellen Motivs sind sich Kleíst-

Kritiker schnell einig; t+ie Kl-eist zu diesem Motiv kam, ist jedoch eine

Frage, die zu nåherer Betrachtung reiet und l:isher ungelöst scheint"



Entsprang dieses Liebestod-MotÍv seiner Feder wj-e durch ein i/under, nur

durch unbewu$te Vertrautheit verschíedenen Lektüren entnomrne¡l? Oder hat

er es vielleícht ganz bevrupt von einer bestimmten Quelle ùbernonmen und

für seine Zvrecke ungearbeitet? Diese letztere Hypoihese ist es, mit der

sich diese Arbeit ausf ührlich auseinandersetzen -v¡ill"

Die tödlich en.dende Liebesbeziehung zireier Menschen isi, i+ie noch

gezeigt iqird (Kap" If ) , ein Motiv, das schon in cler griechischen uncl

römischen Mythologie und den Anfängen der Dichtkunst auftaucht und über

die gesatnte europäische Literaturgeschichte hinweg bis zur lloderne eine

lange Tradition geJ:ildet hat" Die Prüfung kritischer Studien über Kleist

hat keine klare Bestinnung d.er Herkunft von Kleists Lieirestod-Motiv

a-ufdecken können" Eine Reíhe Kritiker weisen jedoch auf clie enge

Nachbarschaft unc] Zusammengehörigkeit von LÍebe und Tod in Kleists Werken

hin. Die ausführlichste Studie zu diesem Phänomen hat sicher Martin

Lintzel in seinem Buch Liebe und Tod bei Heinrich von Kleist

durchgieführt.1 Er hat festgestellt, dap der Tod in Kieists fierken zwar

nicht ausschl-ießlich als Resultat einer Liebesbezíehung auftaucht, daÊ

aber "zur Liebe bei Kleist inrrer der Tod gehört: In vielen Fä11-en ist die

Liebe geradezu mit denr Tod identisch, und immer steht sie mít ihrn in

irgendeiner Beziehung" (Lintzel, S" 533)" Wenn das Individuun nicht

clirekt für oder durch seine Liebe stirbt, so steht es doch oft arn Rande

d-es Abgrund-s zun Toc1, ist bereit zu sterben oder erleidet durch die Liebe

unerirägliche seeiische Qualen" Lintzel beschäftigt sich hauptsächlich

mit den Ursachen für KleisLs nerkwürdiges InLeresse an tödlichen

Liebesbeziehungen, die er zum TeiI in dessen allgerneiner

tllartin i,intzel. Liebe und Tod bei Heinrich von Kleist"
(BerIin: Akademie Verlag, 1-950.)



Líebesphii-osophie und zum Teil in Kleists persönlicheir Lebens- und

Liebeserfahrungen sieht"

Die vorliegende .Arbeit r,¡ird sich weniger nit rier psychoJ-ogischen

Seíte von Liebe und Tod in Kleísts !trerken i:eschäftigen, a1s viehnehr d.as

Kleistsche Liebestod-Itotiv sel-bst genauer unter clie Lupe nehmen. und.

versuchen, bestimmte irnmer wiederkehrende l4uster in ihm eu finden und

Parallelen zu anderen Liebestod-Dichtungen zu ziehen, clie eventueLl

Ã,ufschlu$ über Kleists l:_terarísche Quellen geben können.

Zuerst wird das Liebestod-Hotiv allgernein untersucht und definiert

v¡erden. Dabei soIl kurz betrachtet werden, wie clas Motiv mÍt der

Dichtungsgeschichte verflochten ist; seine historischen Quellen, seine

Formenvielfalt, seine Verv¡endung uncl seine symbolischen Implikationen.

Die Untersuchung iuirci ihr Ã.ugenmerk clann direkt auf die Art von Liebestoci

richten, bei der d.ie l,iebenden clurch die Verkennung einer Situation

sterben--eine Variante des Motivs, die gro$e Bedeutung für die Hypothese

dieser Arbeit hat, dap es ein bestininter Typ von Liebestod ist, den

Kleist be-ruupt aus litera.rischen Quellen übernommen und. in seine Herke

einbezogen hat" Drei llerke aus verschiedenen Literaturepochen, Ovids

"Pyrarnus und Thisbe", Gottfried von straßburgs Tristan und Hirlianr

Shakespeares Ronteo und Julia, werden genauer betrachtet i+erden, da sie

diese Verkennungs-Variation des Liebestocl-Themas an beispielhaftesten

verkörpern "

.Aus dieser noti+eirdigen allgemeinen Hintergrundinformation erfolgt

der zweite Tei] der Arbeit. Hier i,¡ird als Eínleitung in den Problemkreis

das Drama Die Farnilie schroffenstein kurz ins Auge gefagt, weil dieses

Ìtrerk ein llusteri:eispiel f ür das A,uf treten des in Frage stehenclen MotÍvs

im Corpus von Kleists Ðichtung 1-iefert--ein BeispÍel, clessen al-thewährtes



Format und literarische Herleitung kaurn bezv¡eifel-t ruerden kann. Danach

v¡írd das Hauptaugenmerk der Untersuchung auf die Erzählungen gerichtet,

i+obei der Versuch unternolnrlen -vrircÌ, ein Liel:estocl-Motiv ähntichen

Grundmusters aber in vielen Variationei: und AI:schattieruilgen. bald iralb

verirorgen, bald deutlích an cl.en Tag tretend, erkennbar zu nachen. Der

letzie Teil der Untersuchung wircl dann eti+as Ðetektivarbeit in Form von

Nachforschungen über die möglichen !trurzeln und fnspiratoren von K]eísts

Liebestod-I{otiv leisten -



II" Das Liebestod-ltotiv in d.er Literaturgeschichie

l-" überblick über den historischen !trande1

des Liebestod-Motivs

Bevor nan sich in Kleists I'lerke vertieft und den Liebestod-Motiv iir

ihnen nachgeht, empfiehlt sich logischerv¡eise zunächst einnaj- erne

generelle Betrachtung des Liebestodes als literarisches Motiv und dann

eine Tsolierung des für cliese Ärbeit rerevanten i,iebestocl--"Typus',--

Liebestod durch Verkennung. Ðarurn wird. sich cl-ieser erste Abschnitt der

A'rbeit auf eine allgemeine Erörterung d.es Liebestodes, so wie man ihn in
der Geschichte der Literatur vorfindet, konzentrieren; auf seinen

ursprung, seine Beständigkeit über die 'Jahrhunderte der

Literaturgeschichte hinweg und auf seine Fähigkeit, sich den von

Literaturepoche zu Literaturepoche wechselnden Sittengesetzen anzupassen.

schon lange vor der Einführung cier schrift, a]s Dichtung noch

ausschließ1ich aus der rnùncllichen Tradition schöpfte, wurden aber und

abermals Geschichten erzäh1t" in clenen ein universales Motiv lebte"

Häufig v¡ar dieses Motiv ntoral-ischer Natur und diente aIs päd.agogisches

Hilfsnrittel. utTt díe Mitglieder des jeweiligen Stammes zu inspirieren und

zu notivieren. So beispielsweise in der Dichtung cler alten Gernianen, die

allein aus dem uründlichen Vortrag gelebt hat und um d.eren Ergenart uran

nur aus zweiter und dritter Hand weip: Die geschichtenverbreitend.en

Liedersänger teilten, auch wenn sÍe ganz verschiedenen, einand.er frend.en



Stämnen angehörten, das fast identísche l,Iotiv des tapferen Helden, der

todesverachtend gegen eine übermacht kärnpft" sein Leben urn des

Fortbestehens des Sta-rnrnes willen opfert und. al-s Belohnurrg dafür vom

Kriegs- und Siegesgott Oclin in dessen Hilnlnel- llal-hal1 aufgenonmen wird."l

seit dern Zeitpunh'c in ferner vergangenheit, an den rnan J:egann, ciie

vorhistorísche rnündliche Tradition der jeweiligen Völker in Schrift

festzuhalten, kann man diese Motive genauer unter d-ie Lupe nehmen.

Motivforscher haben festgestellt. daß die r,¡irklich dauerhaften Motive,

die über den T,iandel der Zeiten hinweg bestehen blieben, sich durch ihre

Eígenschaft erhalten haben, Grundsituationen der menschlichen Existenz

aufzuzeigen"2 Die tiel¡e und der Tod.. die ars solche menschLichen

GrunCrsítuationen der I{írklichkeit aller Völker und Zeiten a.ngehören. sind

zentrale lfotive der Kunst schlechthin" Sie durchdringen die gesamte

titeratur nrit ihren Ãussagen über dÍe Beschaffenheit c'[es menschlichen

l,Iesens, und so geht ihre rnotivische Funktion weit ùber eine blo$e

Bestinunung der Handlungsentv¡icklung hinaus.

Lägt man die hlerke der abend.ländischen Literatur vor seinem

geisiigen .auge Revue irassieren, dann begegnet nan den beiden Motiven

"LÍebe" und "Tod" inner i¡¡ieder, nicht selten auch niteinander kombiniert.

Es kommen einen sogleich die vielen l:erühmten antiken Liebespaare in d.en

Sinn, deren leidenschaftliche Verbinciung im Tod ihren Höhepunkt gefunden

hat. wie Hero und Leander oder Pyramus und. Thisbe. Oder die alte traurige

1V91. ïlalter Rehm, Der Todescredanke in der deutschen
Dichtunq' vom Mittelalter bis zur Romantik, Duutsche
Vierteljahresschrift für Literaturr,¡issenschaft und Geistesgeschichte.
Buchr. l-4 (Ha11e: Nierneyer, j.928), S. tl-j,g"

Bin Lexi dichtunc¡s licher Lä

2 Vgl " Blisabeth Frenzel , Motive der !'Iel tl i teratur :

2.Ãufl" (Stuttgart: Kröner, j.990), S" ix"
hni tte



Rotnanze von den zv¡ei Königskindern" Das Schicksal der nittelalterlichen
Liebenden Tristan und Isol-de ist nicht nu.r in d.er nociernen Literatu:r

(Th.omas Manns ?ristan) bekannt geworden. sondern es reicht sogar bis in
clie Oper (llagner) " Auch denr tragischen Liebespaa_r Ror.neo und_ Jutia

begegnet man bei Shakespeare und Keller vor unterschiedlichen sozialen

Hintergrund viieder" Das Liebestoci-Motiv isi keiner Literaturepoche fremd:

Man findet es in den bürgerlichen Trauerspielen Lessings (t{iß Sara

sa¡npson) und schillers (Kabale und Liebe), bei Arthur schnitzler

(Liebelei, Konrödie der Verführung) und in zahlreichen gegenwårtigen

Romanen und Fil-men v¡ie z" B" Bonnie und C1vde" Die ÄufzähLung liege sich

Jreliebig v¡eit ausbauen. Erinnert nan sich zudem noch an die zahllosen

einseitigen Liebestode--etwa an Gestalten, die, wie Euadne und Laodaneia

aus der griechischen Mythologie, einenr geliebten Menschen in den Tod

foLgten, oder an Iíteraturhistorisch bedeutsane Fíguren nie Vergils Dido

und Goethes I'trerther, die aus unglùcklicher Liebe in den Tod getriejren

wurden--so wächst die Reihe ins unermeþliche" Der französische

Kul-tursoziologe Denis de Rougemont führt in seinem Buch Die Liebe und das

Abendl-and aus, in ivelch auffälIiger lleise sich die europäische Literatur

auf den engen Zusammenhang von tiebe und Tod, also auf die fatale Liebe

konzentriert ha't. Seiner Meinung nach hat die glückliche Liebe keine

Geschíchte; die Liebesdichtung lebt vor aIlern von dem Verhängnisvollen in

der Liebe:

Liebe und Tod, Liebe, díe zum Tod.e führt: isi das nicht die
ganze Dichtung, so doch wenigstens atl das, iras
volkstürnlich ist. all das, was in unseren Literaturen
allgetnein bewegend ist, in unseren ältesten l,egenden uncl i-n
unseren schönsten Liedern" Die gIückliche L:_ebe hat keine
Geschichte" Es gibt Romane nur von der Liebe, die zun Tod-e
führt, d" h. von der bedrohten und vom teben selbst
verd-a¡nurten Liel¡e " I'ias die abendländische Lyrik begeistert,



ist nicht die Sínnenfreude od.er cler reiche Friecien der
vermählten" Es ist weniger die erfülrte Liebe, als die
Leidenschaft der Liebe" Und Leidenschaft bed.eutet Leiden"
Darin liegt der innere Sinn.3

Das L,iebestod-I{otiv ist in der Literatur so vielseltig und dermagen

stark verbreiiet, da$ es als Ganzheit nícht gehandhabt werd.en kanir" Es

literarästhetísch praktiJtabel werden zu lassen, bedeutet es einzugrenzen

und erfordert díe Konzentratj.on auf einen bestimmten Liebestod-Typus. Bei

dem für diese Ãrbeit relevanten Liebestod-Genre handelt es sich un den

Tocl, clen zwei Liebende geneinsam und/oder füreinander sterben. Durch

clíesen Tod findet ihre tiebe ihren Höhepunkt und ivird verei,rigt. Michel

Fougères spricht Richa-rd Tlagner das Verdienst zu, díeser Art von Sterben

füreinander in Zusammenhang mit seiner Oper Tristan uncl Isolde zum ersten

I'fa1 den Namen "Liebestod" verliehen zu haben:

Ce mot [Liebestod] n'a été créé qu'au l-9e siècIe par Rícharcl
!tragner pour son opéra "Tristan und Iso1de". L'idée de
tiebestod, certes, existait depuis longtemps, mai.s on ne
I'avait jatrais cernée, cléfinie comne Wagner devait Ie faire
avec tant de bonheur. En fait, Liebestod est un urot qui
"nranquait" au répertoire nondial des langues. Mais dès
lors qu'iI avait forgé Ie vocable Liebestod pour le rnythe
dont it se servait dans "Tristan und rsolde" " Liebestod
alIait devenir 1e nom du urythe même et n'aIlait pas rester
liurité à l-a situation propre de 1'opéra de ïIagner.a

trlurde der Begriff "Liebestocl" erst von ï,Iagner im neuneehnten

Jahrhunriert geprågt, so ist doch die rdee eines i,iebestodes, einer

Vereinigung zweier Liebender durch und in Tod., uralt" Sie durchdringt d.ie

sDie Liebe und das ê,bendland (Köln: Kiepenheuer E¿ Ï{itsch,
i966), s" 19"

aMichel Fougères, La Liebestod dans 1e Roman FranÇais,
Anolais et Allemand au XVIïTe Síèc1e (Sherbrooke, Canada: Naanan,
L974) , S" t7 "



ältesten l'fythen--seien es nun griechische, rörnische. orientalische o " a. -

-die ímmer wieder díe Vervirklichung e-iner Liebe jenseits des Gral¡steins

il-Lustrieren;ihre -ttreihe und Reínigung durch den Tod.

Fougères zeigt, nie sehr das Liebestod-Motiv r¡or allen den Griechen

und den vorderen Orient verpflÍchtet ist, obwohl rnan heute von d.iesen

alten Myihen von der höchsten Vereinigung zi+eier Liebender in Tod vor

al-leltt duch zwei berühmte Römer des augustinischen Zeitalters weiþ--ovid

und vergil" vergil jrerührt in seiner Äeneis, deren dominantester

l,iebestod. der Selbst¡nord der karthagíschen Königin Dido ist, auch etliche

Selbstnorde liebender Frauen, die im Gegensatz zu dem Tod der tödlich
gekränkten Dido. eine Vereínigung rnit dern geliebten Partner im Jenseits

vorhersehen Lassen.s Er greift u. a" die alten griechischen sagen unr

Laodameia, die Gattin des ersten írn Kampf um Troja gefallenen Griechen

(Aen" vr" 447) und um Euacl.ne, die Gemahlin des Kapaneus (Aen" vr" ali) ,

auf" Beide ntythischen Erzählungen sind klassische Beispiele für Frauen,

die sich umbringen, um sich mit ihrern ger-iebten Mann im Tode

wied.erzuvereinigen" Die sage un Laoclameia weip zu erzählen, claþ clie

Götter. da Laodameia über den Tod ihres Gatten untröstlich war. d.iesen

aus Mitleid für drei Stunden zu ihr zurückkehren lieBen. Nach seinem

Verschw-inden folgte ihn Laodameia jedoch in den Tod; ähnlich wie Euadne,

die, nach dem Tod- ihres Gatten in Theben, in ein loderndes Feuer sprang.

5Vergil, Ãeneis, hrsg" und ül:ers. von Johannes Göite, 2. Ãuf1.
(Bamberg: Ernst Heimeran, i965). Zum genauen Hergang der Sagen um
Laodaneia und Euadne siehe Friedrich pfister, Götter- und
HeLdensasen der Griechen (Heídelberg: Carl_ Winter, 19t6), S. L2L unds" 172"
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Einer der berühmtesten antiken Liebestocle ist nohl die in Ovids

MetanorÞhosen gestaltete Sage von pyrarnus und Thisbe (ltet. IV" SS-L66).6

Die in Babylon s1:ie1-ende Geschichte schildert den tragíschen Tod zweier

Nachbarski¡rder, die ineínander verliebt i,¡aren, aber durch die Feindschaf t
ihrer El-tern geLrennt gehalten wurd.en" Es gelang den ]:eiden" ciurch einen

Spalt in der Zwischeni+and der aneinand.erstopenden Häuser zu verabreden,

dap sie sich na-chts auBerhalb der Stad-t l:ei einem Maulbeerbaunr treffen

icollten" Thisbe, die zuerst ankan, wurde jedoch von einen Löwen verjagt,

i+elcher ihren schleier, der ihr auf der Flucht entglitten war, statt
ihrer zerfetzte" Da der Löwe gerade zuvor ein Tier gerissen hatte, wurde

d.er Schleier dal:ei blutig" Der kurz darauf den Treffpunkt erreichende

Pyranus fand den blutigen, zerfetzten Schleier, g1-aubte seine Geliebte

von dem Löwen gefressen uncl stürzte sich voller Vezweiflung in sein

Schwert. I,trenig später kam Thisbe zurück, sãh den toten pyramus und

erkannte, was geschehen irar. Sie ergriff das Schwert des toten Geliebten

und folgte ihrn in den Tod. Zur Erinnerung an das Blut der beiden

Liebenden trug der Maulbeerbaum. dessen Früchte bisher weip i+aren, von

nun an schwarze Früchte. Ursprünglich kommt die Geschichte von pyranus

und Thisbe wahrscheinlich aus d.em orientalischen oder griechischen Raum,

i+enn auch die Aussagen über den Ursprung von Ovids StoÍf bis heute nur

Hypothesen geblieben sind"? Die Verfärbung der Früchte des Maulbeerhaurirs,

die auch noch für die Nachwelt als Zeíchen der ewigen Liebe pyraurus uncl

6Pubrius ovidius Naso, Metamorohosen. hrsg. und übers" von Erich
Rösch, 10. Aufl" (Zürich: Artenis, j.983) 

"

?V91. Franz Schnitt-von-MühlenfeLs. pyramus und Thisbe:
Rezeptionstvpe+ eines ovidischen stoffes in Literatur, Kunst
und Musik, Studien zum Fortwirken der Antike, 6 (Heidel¡eig: Carf
llinter, 1,972), s: t5-i,6"
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Thisbes bestehen bleibt, synbolisiert die untrennbare Vereinigung des

Liebespaares iln Tod" Dieselbe symJrolische Bedeutung findet man häufig in
clen ovidischen ver¡+andlungssagen" so erzählt zurn Beispiel_ eine der

I'fetaurorphosen die alte Sage un das Liebespaar Philenron und Baultis, clas

sích von den Göttern nichts sehnlícher wünscht. al s nicht durch cien Tod

getrennt zu werden (ltet" VIII. 626-724)" Auch sie werden verwandelt, und

zwar in zv,¡ei nebeneinanclerstehend.e Bäume" oder die schon bei Vergil (Aen"

III" 694) angesprochene Sage vorn Flupgott Alpheus, der seíne geliebte

Nymphe Ârethusa in eine Quel-le verwandelt, un sich dann für inmer mit ihr
zu vereinen (Met" V" 572-64L) "

seine kunstvolle Äuseinandersetzung mit Liebespaaren der

griechischen Sagenwelt in den Heroiden und den Metarnorphosen lieB Ovid

für seine Nachltel-t zu einem bedeutenden Träger cler viel-en Formen der

mythischen Liebestod*Tradition r¡erden:

ovíds Heroinnen sind zu Märtyrinnen der Liebe geworclen"
Schon Petrarka 1äBt irn Triumphus Cupidius eine Schar treuer
Liebender aufziehen, meist solche, die gleich den Heldinnen
Ovids von ihren Liebhabern verlassen wurden. Die Königiir
Guenloie, die im Roman der Ider ihren sterbenden Geliebten,
wie rsot ihren Tristan findet, zähIt paihetisch arle jene
auf, die aus Liebe in den Tod gingen, wie Dejanira, Canace,
Echo, Scy11a, phy1lis, Hero u. â.,. sie aIle werden ihr
entgegenziehen¡ wenn sie aus Liebe zu fd.er sich selbst den
Tod gibt "a

Betrachtet nan die Entnickrung des ilythos von der tödlichen

Leidenschaft in Abendland, so ist olas Faszinierencle und Bestechende die

Tatsache, daÊ er uns über das gesarrte relativ schlecht dokumentierte

heidnische Altertunt hindurch scheinl:ar intakt überliefert wurd-e uncl es

I Leo Rick, "Ovids
Diss" Münster !9L5, S.

lÍetamorphosen in der englischen Renaissance,"
7-B "
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sogar schaffte, die lange "Finsternis" des i{ittelalters zu überleben-

Ob¡toh1 das Altertun den Zeitrau¡n von mehr als einem Jahrtausend unfagt,

gingen die Veränderungen inr täglichen Leben langsarn vor sich, und d.a-s

gleiche kann demzuforge auch über i{andlungen in Díchtung und Moral_

ausgesagt werdeir" Vieles von den¡ vras an Kunst geschaffen wurde. lehnte

sich an ästhetisches Schaffen an. das ihm in der puì-sierenden Ku1tur der

frühen Àntike vorausgegangen war.e Das Christentun l¡ar noch in seiner

Organisationsphase und hatte daher noch nicht den Punkt erreicht. an d.ern

es die allgernein anerkannte Moral- völ1ig durchstrukturieren lçonnte. Es

r'¡ar also eine Epoche, in der die Menschen ihreir natürrichen

Leidenschaften nachgeben konnten, ohne clurch die Zwänge uncì Strafen d.er

si:äter allgegenwärtígen kirchlichen Kontrolle eingeengt eu werd.en. Der

Charakter der Zeit liep keine ¡noralischen Problene nit der Annehmbarkeit

des Thenenkreises um die tödliche r,r-eltliche Leidenschaft aufkommen. Auf

starke Konfrontationen stieBen solche Themen erst im Mittelal-ter, als clie

Kirche fast alhnächtige Kontrolle über das Leben der Menschen gewann.

Unter dem Einflup der Kirche entstand in dieser Epoche ein

abergläubisches kreatives vakuum, in dem man d.as, iùas heute echte

künstlerische Phantasie und frei waltende Schöpferkraft heipt, al-s Sünde

betrachtete und nur auf die poetisch-fornale Sprachleístung des Dichters

Wert legte " 
10 Originalität wurd-e abgelehnt , da die absolute Ï,iahrheit j a

schon ín der Bibel ein für aIIenaI enthalten war" Ein Dichter, der a1s

e Zur engen inneren Verbundenheit der antiken Kunst vgI. u. a. ilalter
Burkerts, "Mythos und Mythologie, " Die lrle1t der Â,ntike, Bd. I von
Geschichte der Literatur (Berlin: propyläen, 19Bl_), S" l_1-35"

10V91" Bru.no Boesch, Die Kunstanschauung in der
míltelhochdeuLschen Dichtung von der Brùtezeit bis zum
Meistercxesanq (Bern: Paul Haupt, j-936) , S. 13 "
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gut angesehen werden wolIte, versuchte sich nit seinem künstlerischen

schaffeir inöglichst auf eine nachweisbare und greifbare vorlage zu

J:eziehen, und eiirige erfanden sicher nanchnal notgedrungen eine guelle"11

Da die Kírche v¡eltliche Leidenschaften zutiefst verdannte und.

verlangte, daß alle Kunst Gott díene, mugie clas Liebestod-l,notiv mit

seinem Grundthema der "weltlichen Begierd.e" und all seinen

zwischenmenschlichen Gefühlen verständlicherweise als sündhaft und

verboten angesehen v¡erden" Wie ïiar es einem solch rseltlichen Thena dann

nöglich, nicht nur diese intoleranten Jahrhunderte zu i.iberleben, sondern

sogar eine herausragende Rol1e in der Arltagsliteratur der Zeit zu

spielen? Das christliche Mittelalter hätte--mehr a]s jede andere

literarische Epoche--für clen Liebestod-Mythos den Zeitpunkt cles

natürlichen Ãblebens bedeuten müssen" Eine nähere Betrachtung der

anpassungsfähigen tr'trandlungei:, die es dem Mythos errnögl-ichten. sich gegen

die Àllrnacht des Christentunts durchzusetzen und sie zu ùJrerleben, wird

unten vorgenorûtnen werden" Zunächst aber ist die chronologische Evolution

des Liebestod-I4otivs d.urch das Zeitalter cler Renaissance und die

folgenden Epochen bis heute irn Umrig weiter zu verfolgen.

Die Renaissance i+ar eine revolutionäre Zeit des Experinentierens in

der sphäre neuer nenschlicher Freiheiten; eine Reaktion gegen die

versuche des Mittelalters, díe künstlerische und nenschliche

Ausdrucksfähigkeit einzuengen" Angeregt durch DíchterphiJ-osophen i+ie

Petrarca und- Boccaccio schaute die Renaissance auf der suche nach

1 1 so vermutet z" B" Helrnut de Boor, Die höf ische Lit.eratur:
vorbereitunq, Blute. Ausklanq, Ll-70-1250. Bd. rr von Geschichte
der deutschen Literat.ur (lfünchen: Beck, 1"953). S" 77, dag das
Schicksal vo¡r Hartmann von Aues Armen Heinrich nicht, i+ie Hartmann
behauptet, aus einer alten Queile stannt, sond.ern mit der Bíographie
eines der .Ahnen Hartmanns identisch ist.
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künstlerischer und humanistischer Entfaltung z\r Airtike zurück und nahn

vorbehaltlos alJ-es auf . iras tïan f ür clie Reinheii iles goldenen Zeitalters

und d.es verlorenen Paradieses hie1t" Die heiclnischen Thenen, d.ie das

I'littelarter verbannt hatte, viurden jetzt enthusiastisch

l¡iederaufgegriffen" So verfaBte Boccaccio schon urn 1360 seine Samrniung

antiker ffythen und geht Jahre späier auch ausfùhrlich auf die pyramus-

und-Thisbe-Sage ein.lz Dem I,Íiederaufblühen des Mythos von der tödlichen

Leidenschaft hatte schon petrarca im "Triunph der Liebe" den fieg

bereitet"rs Er beschwört d-ort nicht nur die gropen Liebesdichter der

Antike G- Gesang), sondern Iägt auch im Gefolge der von Anor gefangenen

oder von seinen Pfeilen verletzten Liebenclen viele Männer sarnt ihren

geliebten Frauen mitziehen, die für ihre Liebe in den Tod gegangen sind:

Pyranus, ceyx. Leander, sinson, Lancelot. Tristan¡ u.s.r{". seinen spuren

folgten viele der Renaissance-Dichter. ,J" c" Gray verfolgt in seinem

À'rtikel "Romeo and Juliet, and sone Renaissance Notions of Love, Time,

and Death" die Evol-ution des Liebestod*Thernas von seiner antiken Forrn bis

in die Renaissance-Literatur.la Tn Besonderen untersucht er d.as

mittel-alterliche Konzept des Dualismus, so iyie rnan es Ín Shakespeares,

Donnes od.er Spensers T,Ierken findet. Grays Auseinandersetzung rrit den

thenatischen Binflüssen, die ein Bestandteil des Liebestodes in der

Renaissance lraren, zeigt, daß allen Guten ímmer auch das Böse

I 2 Dies tut Boccaccio in zwölften Kapitel seines unr l-362
gechriebenen Herkes De claris Mulieribus (stuttgart: K. Drescher,
i_895) "

lsFrancesco Petrarca, Das lyrische Ìrerk, hrsg. und übers. von
Benno Geiger (Darnstadt: Luchterhand, 1958), S" 503-b35"

14"Rolìeo and Juliet, and Some Renaissance Notions of Love" Time
and Ðeath, " Dalhousíe Review, 48 (L968), 5B-69 "
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gegenübersteht" So sagt z" B" in Shakespeares Romeo ancl Ju1iet cler

Franziskanermönch Laurence zur Beschaffenheit der }tre1t: "Virtue itself
turns vice being misairplied, / And vice sonetirne by action dignif ied',

(ff, iii. L7-LB) oder Spenser sieht in seinern 26. Sonnei "every s¡,ieet

tiith sour tenpered stí11""15 Gray legt zusamrnenfassend d,ar, dap die

Triurzeln dieser dualistischen Ãuffassung von Gut und Böse. welche sich

auch auf das Liebestod-Motiv in der Renaissance überträgt, wahrscheinlich

in der Augtistinischen Lehre verankert sind. Unabhängig von ihrer genauen

Quelle, bleiben diese hauptsächlich urittelalterlichen clualistischen

vorstellungen in der Renaissance aktiv und bewegen philosophie und

Literatur d-er Zeit "

Die folgenden Literaturepochen brachten für das Liebestocl-Motiv

nicht viel Neues; sie waren eher Brücken zurn achtzehnten Jahrhundert, die

d.ie künstlerischen Themen der Renaissance bereitwillig akzeptierten, Das

dynarnische achtzehnte Jahrhundert--farl-s man überhaupt ein ganzes

,Iahrhundert so kurz und bündig zusamuLenfassen kann-*könnte man als eine

Zeit des Realis¡nus uncl iles ]ntellektualismus bezeichnen. In dieser Zeít

traten groge Philosophen çie Kant, Hegel, Ilontesquieu und Hume an die

Öffentlichkeit und leiteten nrit ihren Gedanken die l{elt in neue Bahnen.

Eine der relevanten philosophischen Maxinen war d.er Gedanke, daF

Selbstxrord in cl-er richtigen Situation al-s "edLe Handlung" zur trdahrung der

persönrichen Freiheit angesehen i,¡erd.en kann.16 Dieses geistige Konzept

15Gray, S" 66"

l6Danalige vertreter solcher Gedanken Haren z. B. T{ontesguieu,
Hume und etwas später schopenhauer. Ãrthur schopenhauer, 'nDie çIelt aIsliilIe. Zv¡eite Betrachtung: Bei erreichter Selbsterkenntnis Bejahung und
verneinung des .l,lillens 

zum Leben, " in Die l{e1t als !üilIe undvorsterlung, Bd. rr von sämtriche vtrerke, hrsg" von Arthur Hübscher,
2" A'uf 1" (-ufiesbaden: Brockhaus , Lg66) , s" 4ri-iz, rneint zum selbstnord:
"l,leit entfernt verneínung des Tdillens zu sein, ist dieser lder
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f1ol3 natürlich a-uch in das Gebiet der Literatur ein und spiegelte sich in
Motiv der töcllichen Liebesleidenschaft wider, welches, i+ie Fougères in

seiner Stu.díe r.iber den Liebestod iln Ronan d.es achtzehnten Jahrhunderts

beqteist, überraschencler¡veise den Autoren dieses verstandesbestimmten

Jahrhunderts gar nicht f rend e¡ar " 
1? So íst in Goethes i,Ierther clas ffotiv

des Liebestodes ganz in díe neuen sozialen Ideen der Zeit eingebettet"

die den selbstbesiinnenden Akt cles Selbstmordes der menschlichen

Unterdrückung und der sozialen Ungerechtigkeit gegenüberstellen" T,Ierthers

Tod ist kein reines Sterben für die Liebe mehr; lJerther bringt sich nicht

nur um, weíl der verwirklichung seiner Liebe auf Erden zu viele

Hindernisse im trrleg stehen, sond.ern er will gleichzeitig auch die

TndividuaLität des Einzelnen in einen feudalistischen system

selbstrnordl ein Phänonen starker Bejahung des t'lillens. Denn die
Verneinung hat ihr T{esen nicht darin, daß man d.ie Leiden, sond.ern clap nan
díe Genüsse des Lebens verabscheut" Der Selbstmörde-r i+i11 das Leben und
ist blo$ nrit den Bedingungen unzufrieden, unter denen es ihrn geword.en.
Daher gibt er keineswegs den Tdillen zum Leben auf, sondern brog das
l,eben, indem er die einzelne Erscheinung zerstört. Er will das Leben,
v¡ilI des Leibes ungehindertes Dasein und Bejahung; aber ciie Verflechtung
der Unstände 1ä$t diese nicht zu und ihm entsteht groBes Leiden" Der
!Ìille zun Leben selbst findet sich in der einzelnen Erscheinung so sehr
gehenurt, d-aß er sein streben nicht entfalten kann" " so erreicht er
lder Widerspruch des ]Iillens zum Leben nit sich selbstl endlich, auf d.er
höchsten Stufe, v¡elche d-ie Iclee des Menschen ist, diesen Grad. wo nicht
blop die. dieselbe ]dee d.arstellenden fndividuen sich unter einander
vertilgen, sondern sogar dasselbe rndividuum sich selbst den Krieg
anktindigt und die HeftigkeÍt rnit welcher er clas i,eben will und gegen die
Hernnung desselben, clas Leiden, andringt, es dahin bringt, sich selbst zu
zerstören, so d.a$ der individuelle }trille den Leib, welcher nur seine
eigene Sichtbarwerdung ist, durch einen Ïdillensakt aufhebt, eher a]s dap
das Leicten den Willen breche."

1 7 Fougères weist die Wirksarnkeit des Liebestod-Mythos in fünf
gro$en Romanen des achtzehnten Jahrhunderts nach: Madame de ta Fayettes
Le Princesse de c1êves, Abbé prévosts Manon Lescaut, sanuel
Ri.chard-sons Clarissa, or the Historv of a younq Lady, Jean-
Jacques Rousseaus Julie ou La Nouvèl-le Héloise und Johann l{olfgang
von Goethes Die Leiden des junqen trrlerthers.
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demonstrieren 
"

Der l,trerther ist--auch--ein Lied vom Tod" Man weip, dag die
Philosophie der Aufklärung, antík-stoische Gedankengänge
aufnehmend. den Selbstnord zur ]ulanífestation der Freiheit
stilisíert hat" Sehr früh schon. in seinern (7.) Brief vonr
22. ilai bekennt ltrerther sich zu solchem individuellen
Freiheitsbegriff: "Und dann, so eingeschränkt er (i.e. der
Mensch) ist. hält er doch im Herzen das süpe Geführ cler
Freiheit, und daß er diesen Kerker verlassen kann, wann er
wilL " "18

Goethe liar es mit dern l,Ierther gelungen, soziale .A,npassungen an d.em

llythos von der tödlÍchen Liebesleídenschaft vorzunehrìten, ohne etv¡as von

der dem Mythos eigenen, wesentlichen Botschaft zu verlieren. Víele seiner

díchterischen Zeitgenossen waren dagegen nicht so erfolgreich bei der

Beivahrung des fundanentalen Gehalts des Liebestod-Motivs:

Mais le fait rnême que le roman de Liebestod de 1¡lerther
s'était intégré tant de matière nouvelle n'était pas sans
danger pour Ie rnythe" Car¡ pour I"e genre sentinental*
tragique, i1 était devenu irnpossible de s'avancer plus loin
dans sa direction qu'avait índiquée Goethe sans risquer de
voir le concept propre de Liebestod supplanté par les
matières connexes el-les-nrêrnes . c'est en ef f et ce qui alrait
arriver souvent. Car nonbre de romans qui continuaient la
lignée d.e "T,Ierther" s'alourdirent de plus en plus de
questions, de préoccupations qui ne relevaient pas du rnythe
de façon inhérente et qui finirent par prendre le pas sur }e
problème de 1a Liebestod"ls

Dap der Aspekt der unergründlichen leidenschaftlichen tiebe in eíner

Zeit der Vernunft und der allgemeinen Skepsis in den Hintergrund. treten

muBte, scheint verständlich" rnteressant ist jedoch die al:solute

Unabstreitbarkeit dieses Gefüh1s" Es wurd.e von den Tntellektuellen des

1B Peter llapnewski, "Zweihundert Jahre l,lerthers Leiden od-er Dem war
nicht zu helf en. " Merkur, 29 (1,9'f 5), 543 "

lsFougères, S" 20A"
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achtzehnten Jahrhund.erts nicht verleugnet. sondern ím Licht d-er neuen

phílosophischen Durchbrüche neu interpretiert "

I'lit dern Ã.ufkomnen von romantischem Gedankengut i,¡urde das

philosophische Konzept der Literatur wieder einmal urndefiniert " Der

Künstler hatte, beeinflupt von der gängigen Philosophie, das Beclürfnis

nach universaler Dichtung, die nicht durch die Sterblichkeit der

irdischen menschlichen Existenz eingeschränkt wird" Man verstand- Dichtung

a1s Reflektor der gesamten Menschheit, ein Kontinuum, welches beím ersten

Menschen und dessen Dichtung beginnt und sogar bis in die Sphäre der

unbekannten Zukunft híneinreicht" Ein wichtiger Vertreter dieser

Kunstauffassung war Ludlig Tieck" Er schreibt LB03 in Vorwort zu seiner

Minnel i eder -.Aus gabe :

Denn es gibt doch nur eine Poesíe, die in sich selbst von
den frühesten Zeiten bis in die fernste Zukunft, mit den
lderken, die iqír besitzen, und. mit den verlorenen, die unsere
Phantasie ergänzen möchte, so wie nit den künftigen. v¡elche
sie ahnden wil-1¡ nur ein unzertrennliches Ganzes ausnacht"
Sie isL nichts weiter, als das menschliche Gemüt in allen
seinen Tiefen" " .2o

Das Verlangen der Ronrantiker nach einer Universalpoesl-e greift weit

ül¡er das blo$e Daseín hinaus:

DÍe Romantik lebt das Ðasein
dabei nj.cht stehen" Ein Bruch geht
schv¡eift über die T,IeIt hinaus nach
die Teile sichtbar sind, sie will
Jenseits, d. h. mít dem Göttlichen
setzen " 

2 1

ganz, aber sie bleibt
durch sie hindurch, sie
den Ganzen. da hier nur

den l4enschen nit dem
wieder in Beziehung

2o Zitiert nach Giesela Brinker-Gabler,
Mittelal-terrezeptÍon, " in Romant.ik, hrsg "(Königstein/Ts": Ãthenäum, L979), S" 84"

"!tris sens chaf t l ich-poet is che
von Ernst Ribbat

2 1 Rehm, S. 369 "
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so verändert sich die Einstellung zu¡n Tod grundlegend" Er i,¡urde

nicht nehr nur als sozial annehmJ:ar betrachtet, sond.ern es entwickel-te

sich eine echte "Todessehnsucht"" DÍes l¡ird in Ríchard- ltragners Behandlung

des mittelalterlichen Tristan-Stoffes besonders deutlÍch. In Gottfrieds

von Strapburg xrittelalterl-ichern Epos kärnpfen Tristan und Isolde bis

zuletzt darun, ihre r¡elt1iche Existenz zu erhalten. sie kärnpfen

verzweifelt gegen das Schicksal, um den Tod fernzuhalten. Bei llagner und.

den Romantikern ist eine auffallende Urnkehrung ersichtlích: Der Tod wurd.e

bereítv¡i11ig akzeptiert und als clie Fortsetzung und Erfüllung ihrer Liebe

in der Unendlichkeit lregrüBt:

T,lhilst Gottf ried's lovers achieve their ultimate experience
in this life, in the uni_on of body and spirit, " T,lagner
transfers this experience to the life hereafter.zz

.A'uch ltrolfgang Gorther betont in seinem Buch Tristan und rsolde in

den Dichtunqen des Mittqralters und der neueren Zeit diesen Unterschied

zwischen f^,iagners Trístan-Version und ihrer Vorlage:

Das Drana ist aus einenr
als das Epos. Sie
llagnerl un den Tod gegen
bis zuletzt um das Leben

anderen Gedanken heraus gestaltet,
[Tristan und Isolde] känpfen lbei
das Leben" Im Epos aber kärnpfen sie
gegen den Tod.23

Trotz dieser Faszination. die das Leben nach dem Tod

Okkulthafte, das Mystisch-Unbekannte auf die Rourantiker

, das

ausübte, glaubte

Literature:22Míchae1 Batts, "Tristan und Iso1de in Modern
L'éternel retour, " Seminar, 5 (1969) , B5 .

" Trístan und rsolde ín den Dichtungen des Mittelalters
und der neuer-en Zeit (l,eipzig: Hirzel, L90T), S. 426-Zj. Golther
steht inr Gegensatz zu Batts noch in der realitäts- und lebensfremden
Tra-dition vieler Kritiker des neunzehnten Jahrhunderts und zieht daher
clie Behandlung des Stoffes durch I{agner der ihres mittelalterlichen
Vorgängers deutlich vor.
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lïan doch auch an weltliche Freuden. Das Liebestod-Motív änderte sich in
seinen Grundeigenschaften, urr sexuelle El-enente in den Tod der beiden

Liebenden aufzu¡:ehmen" Novalis macht in der handschriftlichen Fassung

seiner ersten "Hymne an die Nacht" die Nacht des Tod.es zur höchsten Lust:

llir sinken auf der Nacht Altar
Aufs weiche Lager--
Díe Hülle fä1tt
Und angezündet von dern warflìen Druck
Entglüht des süpen Opfers
Reine Glut" (Vers 126-3I)24

Äls weitere Dichter der Rornantik, aus deren l,trerken sinnlíche und

todbegeisterte spannung atrret, nennt ïtrarter Rehm in seinem

ausgezeichneten Buch über den Todesgedanken in der deutschen Díchtung u.

a" Schlegel zur Zeit der Entstehung seiner Lucincle, Achim von Arniur und

ganz besonders zachatias llerner. bei dem der sexuelle Aspekt des

Todesempfindens nach Rehms Meinung anr stärksten zum Ausdruck kommt.25

Viele Dichter der Ronantik sahen irn Höhepunkt des Sterbens uncl inr

Höhepunkt des Sexualaktes nichts anderes als die beiclen entgegengesetzten

Seiten ein und derselben Meclaille" Bei d.ieser begehrensr¡erten Medaille

handelt es sich um die Erlösung d-es Menschen aus der fndividuation, um

die endgültige Vereinigung rnit der unteilbaren ewigen Menschheit und Gott

in dem absoluten Höhepunkt des Liebestodes:

rn der bräutlichen Nacht, inr Rausch der höchsten i{orlust den
Tod zu erleiden und den Genup durch den Tod ins unendliche
auszudehnen, das ist also die EINE Forur von des Todes
Entzückungen, der eigentl-iche Liebestod. und dann die ANDERE

2 a "Hymnen an die Nacht." in Noval-is: tr{erke, Taqebücher und
Briefe Friedrich von Hardenberas, hrsg. von Hans-,Joacnim iafif un¿
Richard Sa¡nue1 (München: Carl Hanser, !g7B), I, 150.

25V91. Rehm, S" 373-456.
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Foru: da$ der Tod dern Liebenden zur Brautnacht wird, weiL er
ihn mit der entrissenen Geliebten vereinÍgt. Tod ist also
r+iederun als LieJ:esvereinigung gecì.acht, nur in and.eren
Sj-nne; als eigentliche Gleichsetzung: Tod wird mit Liebe,
nit Brautnacht wesenseinig" Hier und dort aber erscheint der
Liebestod als Übergang zur erv¡ünschten Unsterblichkeit.26

Der Einbruch des erotischen Moments in das Liebestod-Ifotiv cler Rornantik

und das Rühnen des besonderen liertes physischer Leidenschaften l:eäeutete

einen radikalen Abschied von den früheren Bearbeitungen d.es Liebestocl-

Mot ivs "

Zum Fortwåhren des Liebestod-l{ythos in der Literatur bis zur l{oderne

mi.rB nicht viel gesagt i+erden. Relativ gesehen t{aren der spätere Teil des

neunzehnten Jahrhunderts und ganz gewi$ das zwanzigste Jahrhundert, w-enn

lnan von der Zeit der Nazi-Herrschaft in Deutschland absieht, eine Ära der

künstlerischen Freiheit" obvroht Zensur von Kunst zu einem gewissen Grad

in jeder Gesellschaft gegenwärtig ist, ist die literarische Freiheit der

Schriftsteller in den letzten beiden Jahrhunderten so beschaffen gelresen¡

d.aB das Thema Líebestocl als harmlos angesehen iqerd.en konnte. In unserem

jetzigen Zeitalter der harten Pornographie erscheint das Erzählen des

klassischen Liebestod-Paktes durch die ehrlichen nenschlichen Gefühle,

die er beinhaltet, schon fast moralistisch. Variationen der

traciitionellen Pyramus-und-Thisbe- oder Romeo-und-Julía-Stoffe sind

überaIl zu finden" Sie aufzuführen ginge über die Grenzen dieser Ärbeit

hinaus, die sich ¡nit der Frage beschäftigen wi11, wie Heinrich von Kleist

von de¡n zur Debatte stehenden Motiv Gebrauch machte.

Wendet ntan sich jetzt noch einnral dem Míttelalter zu, so scheint es

auBergei+öhnlich" daß das Liebestod-Motiv dÍese Zeit überleben honnte, die

26Rehn. S" 377-18"
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den beiden Hauptkonponenten des l{otivs so absolut feindlich

gegenùberstand: Die al1rnächtige christl-iche Kirche iraite gegen d.en

Selbstnord ebenso viie gegen weltliche rnenschliche Leidenschaften strenge

Verfügungen erlassen" l.Iar das frühe Christentun noch nicht so d-efinitiv

in seiner l¡erd-anrnung des Selbstmordes, so stellte spätestens der Heilige

Augustínus den Standpunkt der Kirche gegenüber dem Freitod klar.2? Seine

Lehren beeinflupten die Kirche in einen solchen MaBe, daB die christLiche

Kirche sogar beute noch in Selbstmord eine Todsünde sieht. Zur

Unternauerung seiner Verdamnung des Selirstnordes berief sich der Heilige

Âugustinus auf das AIte Testament und auf d.ie Lehren Jesu Christi. Er

beschv¡or vor alLem das fünfte Gebot: "Du sol-Ist nicht tötenl"--Ein

eind.eutiges Verbot der Selbsttötung" Mit Jesu Lehren argurnentíerte

Äugustinus und später Thomas von Aquin, dap Gott jedem l{enschen ilas Leben

zun Geschenk genacht hat und da$ es daher menschliche ÃnrnaBung ist, Gott

die Entscheidung über Lel:en und Tod aus cler Hand zu nehmen"

obwohl cler Ursprung der kirchlichen Äblehnung jeglicher erotischer

Leidenschaften nicht so klar zu bestinmen ist, Ìrar doch die Verdamnung

"fleischlicher Begierden" von Seiten der Kirche irn MitteLalter schon voll

in Kraft" Dennoch erfreuten sich während dieser Zeít Geschichten wie die

von Hero und Leander oder Pyramus und Thisbe gro$er Betiebtheit.,Jâ,

trotz der l,lipbilligung, die das Christentum dem weltlichen Thena

Liebestod entgegenbrachte, entwickelten sich in der Literatur dieser .A.ra

sogar neue Formen des Thenas" Es ist nun interessant. die Gründe zu

betrachten, die dies mögIich nachten:

2?V91. Fritz Peter Kapp, Der Selbstmord in der
abendländischen Epik des Hochmittelalters (Heidelberg: Carl
llinier, L979) , S" 33-66.
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Der Liebestod-lÍythos verdankt sein ilberleben angesichts dieser

überv¡ältigend ungünstigen Bectingungen verschiedenen Faktoren" Ein

Hauptgrund ist zunächst einnral, daÊ Elemente von Lie]:esleidenschaft und

Tod zu den Emotionen und Beziehungen aller Menschen gehören, wie seít

Freuds tibido-A'ggressions-Theoi:íen allgenein anerkannt zu sein scheint "

Beides sind Grundströmungen des rnenschlichen i'Iesens; so kann ein

natürliches Interesse an ihnen nicht nur durch die btopen Diktate

kirchlicher l{oralgesetze unterdrückt v¡erden. Dazu kourmt, daß Verbotenes

durch das Geheimnisvolle, das ihm anhaftet, dem Menschen einen

zusätzlichen Reiz bietet. So konnte die ProhibÍtion der Kirche

natürliche menschliche i,eidenschaften eine vermutLich gröBere

von diesen "verbotenen Früchten " ausgehen lassen.

gegen

Fas z inat ion

Einen weiteren iuichtigen Gruncl. für das Fortdauern des Liebestod-

lfotivs in der Literatur des Mittelalters findet man in dessen Anpassung

an die verordnete MoraL der Zeit" Die alten Liebestod-Geschichten v¡urden

so umgeändert und symbolisch neu interpretiert, daB das FeíngefühI der

kirchlíchen Instanzen keinen Anstop an ihnen nehnen konnte. Auch benutzte

itie Kirche einen Rationalisierungsprozeþ, nit dem sie die Ver¡nittlung d.er

heidnischen Liebestod-Thematik in den Schulen entschuldigte. Viele der

l,ierke von antiken heidnischen Schriftstellern i,¡íe Ovid, und Vergil, cl-ie

einen Liebestod beinhalteten, besa$en eine forrnale Vollendung, die rnan

bei den Schriften der Kirchenväter allzusehr vermigte" Daher tolerierte

die Kirche diese llerke als rein technische rhetorische Lehrnittel"

Das Motiv der tödlichen Liebesleidenschaft schlich sich überdíes

durch das, ?¡as tïan als höf ische Literatur bezeichnet, in die Dichtung ctes

lfittelalters ein: Uur l-200 hatte sich der Ritterstand mit einen neuen

Selbstbewuptsein eine eigene Díchtung geschaffen, die sich nehr
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l'¡eltlichen Vergnùgungen zu¡¡andte. Da die Kirche auf den ritterlichen

Schutz angevliesen v,,-ar, ging sie nicht gevraltsam gegen diesen rroralischen

Bruch vor" Ílan sollte sich jedoch darüber inr. Klaren sein, d-ap die

höfische Bevölkerung. trotz ihres Mutes zur ltreltfreucle, níe clen Vorrang

des Eviigen vor dem Zeitlichen vergiap u-nd nicht in Opposition zur Kírche

stand, r,rie es etwa die "ketzerische" Bewegung der Katharer tat .

Es gab aber auch praktischere Gründe für das Fortleben des

Liebestod-Motivs im hohen Mittelalter" vorrangíg darunter war die

rhetorische Verwendung des fiotivs in den mittelalterlichen SchuLen. llie

Robert Glendinning ín seinem Ã,rtike1 "Pyra-nus and Thisbe in the Medieval

Cl-assroottt" f eststellt, war besonders der Pyranus-uncl--Thisbe-Stof f f ür

rhetorische übungen geeignet:

This role [of Ovid's Pyramus-uncl-Thisbe-Stoff] as we shall
see, arose fron the particular suitability of the therre for
rhetorical treatnent. Its íronies and moral ambiguities
provided ivhat nust have seened a natural medium for the
antithetícal and manipula-tory devices of rhetorÍc, ancL one
lçhich, in the bargain, enabled the practitioner to explore
his oivn interest in and arnJrivalent attitude towards eros.2B

So konnte man vor der Kirche die Verwendung des Liebestod-Gedichts irn

Schulunterricht a1s reín rhetorische übung entschuldigen"

Offensichtlích l¡iar es einfach, innerhalb cler Vieldeutigkeiten

rhetorischer Praxis sich über die tieferen moralischen Implikationen des

Thenas hinwegzusetzen" l,Iie aber soll-te das urprüngrich heidnische

Liebestocl-Motiv in der höheren Literatur d.en ¡noralischen MaBsiåben des

christlichen Mittelalters Genüge tun? Es ist einsichtig, daF díe

Moralauffassung des Christentuns Ovids Pyranus-und-Thisbe-Geclicht so wie

2 B "Pyramus and Thisl¡e in the lfedieval Classroonr," Speculum, 6L
(1986), 53-54"
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es t¡ar nícht ohne ireiieres akzeptÍeren konnte" Man war damals natürlich

auch noch nicht in äer Lage, Ovids Schöpfungen historisch-kritisch aus

ihrem sozialen Umfeld heraus zu verstehen, sondern man fragie aus einer

vollkommen einheitlichen !.leltanschauung heraus: I,IeIche l,trahrheiten kann

nan in dem Pyramus-und-Thisbe-Gedicht fínden? Lassen sich Ovids i{orte in

den Umkreis der einen, großen allgemeingültigen !trahrheit eínordnen? Von

da bis zur allegorisierenden Behandlung des Gedichtes war es nur ein

Schritt . Tranz Schrnitt-von-Mühlenfels untersueht in seiner ausführlichen

Studie über die verschiedenen Rezeptionstypen des ovidischen Pyrarnus-und-

Thisbe-Stoffes nehrere Beíspiele cler geistlichen Allegorese des Stoffes

im christlichen Mittelalter.2 s Generell gesehen i^¡ird der Tod von Pyrarnus

und Thisbe in den betreffenden Beispielen aIs Symbol des christlichen

Heilsgeschehens interpretiert" So sah nan z" B" in den um l-300

entstandenen Gesta Romanorun, eÍner mittellateinischen Sammlung von

Kurzerzäh1ungen, in clen Löwen, der Thisbe aur Erreichen des a1s Treffpunkt

vereinbarten Maulireerbaunes hindert. den Teufel, der die menschliche

Seele von der Stätte der Erlösung. dem Kreuz. fernhalten ivil1. Pyranus

isird a1s rlesus Christus gedeutet. Er opfert sein Blut für die Menschen anr

Maulbeer-Kreuz" Thisbe, die nenschlíche Seele, darf sich natürlich in der

christlichen Ethik nicht selbst töten, sondern sie folgt Christus, indenr

sie fastet und bis ans Encle ihres Lel:ens gute I,trerke tut.

Eine andere Gestalt, die der Liebestocl von Pyrarrus und Thisbe irn

liittelalter annahn, um die kirchliche Kontrolle zu unterlaufen, war die

Beispielerzähl-ung für die verderbliche Macht des Sexus " In solchen

Erzählungen iqurde Ovid unterstellt, er habe mit seiner unglücklichen

2 s Vgl. Schnridi-von-lfühlenfels, S " 55-56 "
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Liebesgeschichte ein abschreckendLes Beispiel moralisch fehlerhafien

Verhaltens geben wollen, um den Leser vor erotischen i,iebesbeziehungen zu

Biarnen" Schmitt-von-lfühlenfels führt eine ganze Reihe von

níttelalterlichen Pyramus-und-Thisbe-Bearbeitungen auf , die eine solche

Moralisierung des Stoffes vornehmen. U" a. nennt er die urn l-l-75 verfapten

.Allegoriae super Ovidii I'Íeianorphosin des Arnulph von Orleans und die

Ende des l-3 " Jahrhunderts in der General Estoria entworfene spanische

Version des Gedichts"s0 AIs KrÍtik der Selbstmordsituation taucht pyramus

und Thisbes Schicksal- vor allen in Chrétien de Troyes und in Hartnann von

.Aues Version des Versronans von Erec und Enide auf" fn beiclen Herken

werden Pyramus und Thisbe als E1tern des Selbstmord-Gedankens beschisoren,

eine Sünde, vor der Enide bei Chrétien ebenso v¡íe bei Hartmann bewahrt

wird. rn beiden Epen greif t Gott ein uncl zeigt d.enr Leser darnit, lyie

nroralisch falsch Enides BntschruB war, dern Geliebten in den Tod zu

folgen. Der Pyramus-und-Thisbe-Stoff teilt sein Schicksal mit vielen

and.eren mittelalterlichen Geschichten, die die Liebestod-Problernatik

enthalten" So zeigt Frítz Peter Knapþ in seinern Buch Der Selbstpord in

cler abendländischen Epik des Hochmittelalters z. 8", wie die

SeLbstnordsituation in solchen Todespakten zweier Liebender imner v¡ieder

als Beispíel für den dämonischen llahnsinn r¡eltlicher Leidenschaften

angeführt wird oder, zu einem christl-ichen, clurch Gottes Gna-den erlösten

sterJ:en an gebrochenern Herzen abgemildert, den vorschriften der

christlichen Kirche enLspricht.31

llie in jeder Zeit. in der Kunst zensiert wurde, so exisiierten auch

3 0V91. Schxridt-von-Mühlenfel-s, S" 26-54.

31V91" Knapp, S" 223-253"
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im FfitteLalter Untergrundbewegungen, deren Philosophie in lliderspruch eu

den von der Kirche aufgesteLlten Doginen stand" Eine dieser Gruppen, die

che Literatur, sor¡eit es die Lieljestod-Thernatik betrif f t . beeinf luþte,

war die Sekte der Katharer. s 2 Die -vrichtigste Gruirdlage f ür die

nretaphysísche Lehre d.er Katharer findet sich. in deren

Schöpfungsgeschichte. Nach der katharischen Genesis-Version ist die Welt

vont Teufel und nicht von Gott geschaffen r¡orden" Von d.iesen Grundsatz

ausgehend bestätigien die Katharer der erotischen Liel:e zwischen Mann und

Frau eine unvermeidliche Daseinsberechtigung: Da das irdische Leben in

seiner Gesamtheit als verdorben und schl-echt galt¡ r\rar auch sexuell-es

Verlangen nichts als ein weiteres Teufel-sv¡erk"

Ihr Glaube brachte die Katharer in schweren Konflikt nrit d.er Kirche,

und viele von ihnen wurden Opfer der Inquisition" Die úberlebenden

hielten sich verhorgen und es gibt kaum Schriftstücke, die von ihrexr

Glauben zeugen. Dennoch hatten ihre Gedanken eine nicht zu leugnende

Hirkung auf Philosophen und Künstler der Zeit. Eine der bedeutendsten

neuen Bearbeitungen des Liebestod-Motivs, welche dern Mittela-lter

entsprop, Irar Gottfrieds von Strapburg Tristan. Viele Forscher nehnen an,

daB Gottfried rsährend der Entstehung seines Tristan direkt von der

kaiharischen Lehre beeinflu$t wurde" So síeht z. B. Gottfried l,leber in

Gottfrieds T{erk katharisches Gedankengut verl¡irklicht:

!trenn Gottfried weder für die Konkupiszenzproblernatik noch
für clie in seiner Dichtung heraufziehende, zerstörende
"inordinatio" in der menschlich-höfischen

32Zu den Katharern und ihrer Lehre vgI" Gottfriecl Weber, "Exkurs
V: Die 'nittelalterLiche Liebesproblernatik' und die wel-tbildliche Krise
um L200," in Gottfrieds von Straßburg "Trístan" und die Krise
des hochmittelalterlichen lfelLbildes um l-200, 2 Bde. (Stuttgart:
lletzler, 1"953 ) , II , 190-195 .



Gesellschaftlichkeit irgendwie von den dazu berufenen
inneren und åugerlich-hierarchischen Kräften der
christlichen Kírche Lösung und Heilung erwartete - so
konnte hierfür kaiharerverwairdte Abneigung und
Ãbwendung von der Kirche mítl¡estinnend geriesen sein.33

Das bedeutet nicht, da[3 Gottfriecl ausschlieFlich unter dern Einflup der

katharischen !treltanschauung stand, obit'ohl rnan einige der im Tristan

anzutreffenden religiös-ethischen Einstellungen, wie beispielsweise die

Ãndeutung der ltörperlichen Liebe Tristans und fsoldes. auf diesen Einflug

zurückgeführt ha.t " Gottfried rnup aus den verschiedensten philosophischen

Richtungen Anregungen erhalten haben. die in Rahnen díeser Arbeit nÍcht

untersucht werden können"

Natürlich wurde die Geschíchte von Tristan und Isolde auch aus

kirchengerechten Ged-anken der Zeit gespeist, clenn sonst i+äre sie

sicherlich aIs Ketzer-ltrerk vernichtet vrord.en" Gottfried lie13 víe1e seiner

Verse vielcleutig genug, so daß sie christlich interpretiert i+erden

konnten, daß aber der L,eser, abhängig von seiner Sichtvieise, auch

häretische Gedanken in ihnen finden konnte" Die Minnegrotte verdeutlícht

dies besonders gut" In díeser wichtigen Passage, in der sich die beiden

Liebenden physisch zu vereinigen scheinen, konnten Kirchlichgesinnte die

Vieldeutigkeit der Symbolik benutzen. un das Geschehen von dem physÍschen

Akt der L,iebe aIs spirituelle Kommunion der Liebenclen xrit Gott zu

interpretieren. Die kirchlich-rnystische Âuslegung transformiert das eher

provokative Zusanmensein Tristans und Isolcles in ein religiöses Erlebnis"

Gottfrieds ausschmückend-beschreibender Stil ist bei dieser Deutung gern

behilf lich" Die Liebeshöh]e ist mit ihren hochauf strebenden l,Iänden, dern

3 3 Vgl" I{eber, Krise des hochmittelalterlichen t'Ieltbi1des.
I, 268" Auch Rougemont, S. 86-121, sieht in der Religion der Katharer eine
wichtige Que1Ie cler höfischen Lyrik und des Tristan-l{ythos "
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Gewól]:e ("daz wae obene geslozzen wol ze lobene" lTristan, 167017) und

ihren drei kleinen Fenstern, die "güete", "díenüete" und 'nzuht" (Tristan

L7053-65) symbolisieren, einer Kirche allzu åhnlich3a. Auf den

altargleichen Bett in der },Íitte opfern sich die Líebenden symbolisch für

Gott" Diese Interpretation hat íhre llurzeln in dem rnystischen Zweig der

christlichen Religion" Ânziehend scheint auf Gottfriecl das mystische

Konzept tanszendentaler Leidenschaft gewirkt zu haben. Die Mystiker

verkünden, daß die absolute leidenschaftliche Liebe zwíschen Mann und

Frau ein non-physisches, platonisches Staclium erreichen soIlte, welches

in ekstatisches Eingehen in die Liebe Gottes transzendiert"

"Transzendenz" ist in geivisser Ï*leise auch das Schlùsselwort f ür da-s

Ül¡erleben des Liebestod-Motivs von den Anfängen der Literatur bís in díe

Gegenwart" Die Eigenschaft, zu transzendieren--die Fähigkeít, durch

Veränderung und Anpassung auch feindlichen Kräften i,,'ie der kirchlichen

Ethik des Mittelalters in noch erkennbarer Gestalt entgegentreten zu

können--nrachte es nöglich, dap das Liebestocl-Ilotiv bis heute erhalten

blieb und die vielfältigsten Fornen entwickeln konnte"

3 a Die Erkenntnis der Allegorisierung der christlicheir Kirche in der
Liebeshöhle verdanken r¡ir der bahnbrechenden Forschung von Friedrich
Ranke, Die Ã11eclorie der Minnesrotte in GoLLfrieds "Tristan",
Schr" d" Königsberger GeI. Ges.2, geísteswiss. KI. 2 (1925; Repr" in
Friedrich Ranke, Kleinere SchrÍf ten, 1971, S. l-3-30, und in
Gottfrj-ed von Straßlaurq, hrsg" von Älois T,lolf , 1973, S" t-24) "
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2" Darstel-lung des "Liel¡estodes durch Verkennu.ng"

anhand dreÍ repräsentatÍver

Beispiel e

Es versteht sich fast von selbst, claß in Laufe der Zeit zahllose

verschiedene Formen und Variationen des Liebestod-!'lotivs in der Literatur

enistanden sínd" Die entscheidende Variante, die diese Untersuchung

direkt zu Kleist führen wird, ist die des Liebestodes durch Verkennung

der Tatsachen. Hier ist der doppelte Liel:estod nicht mehr nur Äusdruck

und Beweis der vollkommenen, perfekten Liebe, der Höhepunkt der

wechseLseitigen Leidenschaft der beiden Liebenden, sondern der Änstop zu

ihm v¡írd ganz kJ-ar durch eine Verkennung der i{irklíchkeit gegeben: Einer

der Partner rni$interpretiert eine entscheidende Situation, glaubi dadurch

die Vervrirhlichung seiner Líel:e auf Erden für imner unmöglich und

scheidet voller Verzrveiflung aus dem Leben. Der andere Teil des

Liebesduos erkenirt, daß die gegenseitige LÍebe auf der T,ie1t tragisch

gescheitert ist und gibt so das eigene Leben auch auf, um d.as

unüberwindliche Hindernis, das das Schicksal der ErfüI1ung der Liebe auf

Erden entgegengesetzt hat, zu ungehen. Indem die beiden Liebenden

auperhalb des Lebens miteinander verschmelzen. erhlüht ihre Liebe in

echter, reiner Form; einer Vollkommenheit, i,¡elche anzustreben jeder

Versuch inr Leben zun Scheítern verurteílt war, da die Partner

menschlicher Sinnestäuschung unterliegen uruBten. Ihre Liebe wird auf

einer rnetaphysischen Ebene überhöht, denn an der Schwelle zum Tode

verschwindet der undurchsichtige Nebel, d-er die Realität unhül1t und die

beiden Liebenden können zum ersten Mal wirklich sehen" So kann die

symbolische Vollendung ihrer Liebe bis in die Ewigkeit reichen"



a1Jl-

In der europäíschen Líteraturgeschichie gil:t es drei I,trerke, d.ie

díese .A.rt von Liebestod in einer berspielhaf ten Forrn zeígen: ovicls

"Pyramus und rhisbe", Gottfried von strapburgs Tristan und I,iill-iarn

Shakespeares Romeo and 'Juliet" Diese ltrerke lassei: sich als eine Art

"Kontrollgruppe" vert¡enden, anhancl d.erer rnan wie in einen Lahorversuch

bestinrnte exakte I'fuster isolieren kann, die dann als Kriterien für

weitere Beurteilungen gelten. Genauer gesagt: Heinrich von Kleist íst das

"Versuchsobjekt". Viele seiner I,ierke, wie z.B. Michael Kohlhaas besitzen

Ele¡rrente des Liebestodes durch Verkennung, allerdings nicht in der reinen

offensichtlichen Gestalt " Im Beispielsfall des Michael Kohlhaas rnup der

Leser nit Scharfblick und symbol-ischern Verständnis unter die Oberfläche

der Erzählung sehen und wÍrd dann auch erst Elemente des Verkenilungs-

Liebestodes finden, wenn er ganz durchschaut hat, in welcher trieÍse die

Paradel:eispiele funktionieren. Aus diesem Grund ist eine detaillierte

Untersuchung der drei literarischen Kontroll-iserke des aus rnenschlicher

Fehlinterpretation entstandenen Liebestodes unerläp1ich, um zu versiehen.

wie Kleist seine Werke um dieses Motiv herun gestaliet"

Ðie llandlungen von Ovids "Pyranus und Thísbe" und der noch

bekannteren Shakespeareschen Tragödie verlaufen oberflächlich gesehen

recht einfach und geradlinig und weisen dabei auffallende Ahnlichkeiten

zueinander auf" Beide Geschichten sind wohl allgemein so bekannt, daß

nicht noch einmal auf die Einzelheiten der töd.Iich endenden

Liebesbeziehung dieser zwei tragischen Liebespaare eingegangen i,¡erden

nuß. Gottfrieds Tristan dagegen ist ¡+eitaus komplizierter, d.a sein Ãutor

die Vorliebe der mittelalterlichen Schriftstell"er für Mystik und

Verzweigtheit der Hancllung teilie" Hinzu konnt, dap Gottfried starb,

bevor er sein Epos beenden konnte" Nach allgenreiner Auffassung pI-ante er
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aber, sein T,trerlt nach

fertigzustellen, den

l_50).36

der

er

Vorlage des Tristan von Thonas von Britannien

als Quelle seiner Erzählung erwähnt (Tristan,

Al-l-e dreí ltrerke sind jedoch, rsíe ihr eklaiantes Ende schon zeigt,

Träger des \¡erkennungs-Moiivs" Tn Ovids Versepos glaubt der verspätet den

Treffpunkt erreichende Pyramus fäLschlicherweise, daß Thisbe von den

i,öwen gefressen word.en ist und sticht sich voller Verzweiflung sein

Schwert ins Herz" Er stirbt in schmerzvoller Unarnung nit Thisbe, die

entsetzt ausruft:

"Deine eigene Hand und clie Liebe, du Arner, gab dir den Tod!
Auch ich hab'Hände, die stark zu dem Eínen, hab'auch die
Liebe. und díe r+ird Kraft zu treffen nrir geben" Kläglichste
Ursache und deines Todes Gefährtin zu heipen, folg' ich,
Verblichener, dir " (IIet " IV" L48-1,52)37

und sich inr klassischen Liebestod mit Pyrarnus vereinigt"

Die letzte Szene von Roneo and Juliet ist dem Ende von Ovids

Verserzählung sehr ähnlich. Hier erblickt Rorneo clie durch eine Droge tot

erscheinende Julia i¡r ihrer Gruft" Br unterliegt dem frrtum, sie sei tot

und ninmt sich das Leben, so daß ihm kurz clarauf Julia folgt, al-s sie

entdeckt, daß sich ihr Geliebter frir sie umgebracht hat" Beide

Todesszenen sind einfache, aussagekräftige und unrnipverständliche

3 6 Bei der Besprechung des Todes von Tristan und Isolde wird daher
auf Thomas'llerk verwiesen. Zu dem von Gottfried für sein Epos
vorgesehenen Schlu$ vSl. Gottfried Weber und trderner Hoffmann, GotLfried
von Straßburq. 6. Auf1., Samrnlung Metzler, L5 (Stuttgart: Metzler,
1981). S" 43-46 oder Raíner Dietz, Der "Tristan" GoLLfrieds von
Straßburq': Probleme der Forschung (Göppingen: Alfred Kümmerle,
1974), S" 223-26"

3 ? Die Lfl¡ersetzung von Ovids "Pyranus und Thisbe" wird zitiert nach
Erich Rösch" ttbers" u" Hrsg", Metamorphosen, von Publius Ovidius Naso,
l-0" Äuf i" (Zùrich: Artemis , t983) -
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Darstellungen des Sterbens für die Liebe durch Verkennung der Realität"

Der wohl von Gottfried für sein Versepos vorgesehene Schlug, welchen

nan im Tristan-Epos des von Gottfried ausdrücklich als Suel-1e ervrähnten

Thonas von Britannien findei, unterscheidet sích von iren Ausgang der

beiden anderen lvlodellwerke nur durch eine leichte Unklarkeit, die

Todesart von fsolde betreffend. Ðer Verkennungsaspekt ist jedoch nicht zu

leugnen: Der von eínen giftigen Speer verwund.ete Tristan schickt nach

Tso1de. da er ín deren Heilkunst und Liebe seine einzige Rettung sieht.

Ull so schnell wie möglich zu erfahren, ob Isolde an Bord des ausgesandten

Schiffes ist. gibt er Instruktionen, ein weiBes Segel eu setzen. wenn síe

konnrt und ein schl+arzes, vrenn sie nicht mitgekonnen ist" l,Iährend der

immer schwächer werdende Tristan nun die Ankunft seiner ersten und.

eínzigen wahren Liebe, Isolde, erwartet, vrird ihnr d-ie falsche Nachricht

überbracht, das Schiff ndhere sich nit eínen schwarzen Segel" Tristan

stirbt daraufhin aus Schrcäche uncl in den Glaul¡en, daß Iso1de ihn nicht

¡nehr liebt mit den llorien:

Deus salt Ysolt e mei !

Quant a moi ne volez venir,
Pur vosLre arïur n'estuet mourrir"
Jo ne puis plus tenir ma vie;
Pur vus rÌìuer, Ysolt , bele anie " 

3 B

Wie der Liebespartner in den beiden anderen lÏerken, so stirbt die

nur wenige I¡linuten später ankotnmende Isolde an der Seite ihres Gelj-el¡ten.

Unklar bleibt jedoch, wie sie gestorben ist: fst sie aus reinem

seelischen Schmerz dahingeschieden, oder hat sie Selbstnord begangen?

3 B Thomas von Britannien,
Poème du XIIe siècle. hrsg.
Ml¡*d, i960), Fragmeni Ðouce,

Les Fraqments du Roman de Tristan:
von Bartina H. Ìlind (Paris; LibraÍrie

Vers l-760-64.
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Dies hat der im geistig'en Zentrun des christlichen Mittel-alters stehende

Ðichter i'¡oh1 absichtlich of f en gelassen. Isoldes letzte tr{orte l-assen

darauf schliepen. dap sie an gebrochenen Herzen. "de tendrur", stirbt,

was im lfíttel-alter oft nichts anderes war" als eine beschönígende

Unschreibung für den Freitod"

Alle d.rei Modelle weisen in ihren Schlug ein gerneinsatnes Elenent

auf: Als Folge des tragischen Todes der beiden Liel¡enden vol-]zieht sich

ein entscheidender Ï¡landel Ín der Ordnung der'[{elt. Dieser Umschwung kann

itn sozialen Bereich stattfind.en oder in der Natur, so i+ie in "Pyranus und

Thisbe". wo cl.as Blut der beiden Verstorbenen über die Aste und Blüten des

Maulbeerbautns spritzt und die schneeweiBen Früchte ilieser Baunart fär

imrrer in die Beeren veritandelt, die iuír heute kennen. Dieser ltrandel in

der Ordnung der Natur so1l an die ewige Liebe zwíschen Pyramus und Thisbe

erinnern, so v¡ie es sich Thisi:e kurz vor ihrenr Tod gevrünscht hat:

"Aber du, o Baum, der nun deckt nit den Zweigen des Einen
kläglichen Leib und bald içird decken die Leiber von Beiden,
halte d-as Zeichen fest und habe du Ímmer die dunkle
trauerrnahnende Frucht, dem Doppeltod zum Gedenken." Sprach
es und setzte die Spitze des Schwertes sich unter der Brust
âD, stürzt in das Eisen darauf, das jetzt noch warm von d.em

Blut war. Doch ihre Bitten rührten die Götter: Schwarz ist
die Farbe der Frucht, sobald sie gereif t " (t{et. IV" 1-58-166)

Ein solches Denktnal rqird auch in vielen anderen Mythen gesetzt, die

Ovid zun gropen Teil in seinen Metanorphosen zusammengeschlossen hat"

Zudem kann eine clerartige Veränderung in der Natur als netaphysísche

Zustinmung zu clen Schicksal der Liel¡enden ausgelegt i+erden. Ein solches

Naturwund.e-r ist auch das Rosen-Reben-T,Iunder, den nan bereíts anL Schlup

des "Tristan" des Eilhart von Oberge begegnet und welches dann bei Ulrich
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von Türheinr und Heinrich von Freiberg wiederkehrt"ss Ahnlich v¡ie an den

beíden nebeneinanderliegenden Gräbern von Tristan und Isolde von dem

einen Grab eine l,leinrebe und von dem and.eren ein Rosenstock aufsprop, die

dann zueinander hinüberr¡uchsen und sich an de:r Spítze ineinander

verschlangen, so reÍchen sich in Rorneo and Julíet die verfeindeten

Familien über dem Grab der Liebenden die Hände. Hier zeigt sich deutlich

ein trdandel im Sozialgefüge" Die tödlich verfeíndeten Parteien sind zur

Versöhnung bereít" Diese geselJ-schaftliche Veränderung ist mit einer

auBergei+öhnlichen Naturerscheinung insofern vergleichbar, als auch sie

den reinen, ehrlichen Gefühlen d.es dahingeschiedenen Liebespaares einen

Gedenkstein setzt" Ihr fehLt jedoch das unsterbliche und übernatürliche

Element d.er Generationen überdauernden Naturveränclerung"

Die Ähnlichkeit zwischen diesen drei Werken ist gar nicht so

erstaunlich, da Gottfried und Shakespeare beide wesentliche Faktoren von

ihrem líterarischen Vorgänger Ovid übernorlìnen haben und die Literarische

Genese der Werke daher zusamnenhängt. Dap Gottfrieci und Shakespeare nit

dem schicksal von Ovids antikern Liebespaar während der Entstehung ihrer

eigenen i.,iebestod-Dichung vertraut i,¡aren. 1äPt sich ihren I'trerken direkt

entnehtnen" Gottfrieds Tristan erfreut bei seiner Einführung aur Hof König

Î{arkes die Hofgesellschaft mit einer nusikalischen Darbietung der

Pyranus-und-Thisbe-Sage: "riliche huob er aber an / einen senelichen

leich a1s e / de Ia curtoise Tispe / von der alten Babilone (Tristan

3612) " Shakespeare haL die traurige Geschichte von Pyrarnus und Thisbe als

kornisches Spiel in Spie1 iir das etr¡a zur gleichen Zeit wíe Roneo and

Juliet entstandene Stück A Midsunrîer Niqht's Dreq$ eingebaut" Schmitt-

3sVgl. Knapp. S" L53
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von-Müh1enfels konmt nach Prüfung kritischer Meinungen über Shakespeares

Çuellen zu dern Ergebnís, "dap Shakespeare denselben fPyramus-und-Thisbe*l

Stoff zweinal bearl¡ei'cet hat, viobei erin den l¡eiden um die ]rÍitte der

netinziger Jahre des sechzehnten Jahrhuncterts entstandenen Stücken Romeo

and Juliet und A l,Íidsunner Night's Drean die tragischen und lçornischen

Möglichkeíten des Stoffes ausgeschöÞft hat"+o

Untersuchi nan nun die drei Hodelle unter besonderer

Berücksichtigung ihres möglichen Einflusses auf HeinrÍch von Kleist, so

erkennt man bestimrnte wesentliche philosophische, symbolische und

stilistische Eigenheiten, die ihnen allen gemeínsam sind" Philosophisch

beschäftigte Kleist vor a1lenr die Wirkung. die das Schicksal auf das

Leben eines Menschen hat" Br glaubte dabei an eine unerktärliche ltacht,

deren Kontroll-e alle Menschen unterworfen sind--und dies trotz ihres

noch so verzweifelten Ringens um Selbstbestiurmung und Selbsterkenntnis.

Zuden war Kleist fasziniert von den Bemühungen cler Menschen, die l,lelt zu

durchschauen, die seiner Meinung nach nur i¡r einer MiBdeutung der

Realität enden konnten.4l

aoSchmitt-von-Mühlenfe1s, S. L[t. Dap er bei der Dichtung seíner
Tragödie gleich doppelt von Ovrd beeinflupt worden ist, v¡uþte Shakespeare
wohl selbst nicht:Olin H" Moore, The Legend of Romeo and Juliet
(Colunrbus: Ohio State University Press, 1950), S" 35-60 hat nachgewiesen.
daB Ovids Versepos auch schon stark in den Vorgängern von Shakespeares
Bearbeitung des Ro¡neo-und.-Ju1i-a-Stoffes wirkte" Auch der ovidische
EinfluB auf Gottfrieds Tristan ist von der T{issenschaft nicht unbemerkt
geblieben. Robert Glendinning, S" 72-78, stellt besonders das "one souL
in bodies twain"-Motiv der "Pyramus und Thisbe"-Erzählung als
Grundstruktur des Tristan heraus" Die 1ange, durchgehende Tradition,
die der Liebestod als Kernnotiv von Ovids "Pyranus und Thisbe"-Dichtung
ausgehend über den Tristan-Stoff bis hin zu Shakespeare gebí1det hal,
illustriert schlieÊ1ich Knapp, S" 257-72. noch einmal anhand von mehreren
Beispielen. Dies sind nur einige der literaturiuissenschaftlichen Beweise
für den engen inneren Zusannenhang von "Pyramus und Thísbe", IËiEle¡r
und Romeo and Juliet"

a 1 Der zweite Teil dieser å,rbeít wird sich ausführlicher nít diesen
philosophischen fnteressen KLeists und ihrem prägenden Einflup auf dessen



JI

"Pyramus und- Thisbe", TrisLan unci l:esonders Shakespeares Roureo and

Juliet I:eschäftigeir sich rnit ähnlichen Gedanken" Symbole und I'tetaphern

lassen sich nicht von ihrer philosophischen Bedeutung trennen, und

symbolisch besonders ieichtig sind die verschiedenen Getränke¡ vor allen

der LÍebestrank, d.er zurn tragischen Tod von Tristan und fsotde führt"

Hätten die beiden Liebenden niemaLs zusannen dÍesen Trank getrunken, so

lqären die darauf folgenden Ereignisse niemals ins Rol-len gekonmen.

Symbolisch repräsentiert der Liebestrank die völtig undurchschaubare

Herrschaft cles Schicksals. In allen drei Beíspielswerken hat das

Schicksal bei den Erlebnissen der jevreiligen Liebespaare seine Hand irn

Spiel. I{" J" Schröder bemerkt in seinen Artikel "Der Liebestrank in

Gottfrieds 'Trístan und Tsolt ' " :

Zunächst IåBt sich feststellen, daB bei all den besprochenen
Umständen der Trankszene . der blope ZUFALL eine
gewichtige Rolle spielt" Eine Nebenperson, Brangaene, ist
unachtsan und vergeß1ich. Tristan nöchte zu trinken haben.
Gottfried begründet diesen l,lunsch nicht einnal rnit Durst,
v¡ie es doch Eilhard tut, der von groper Hitze erzähIt" Die
Szene ist a1s gesel}schaftliche Situation dargestellt: nan
nitnnt einen 'Drink' bei der Plauderei" lsolde trinkt nur aus
Höfl-ichkeit mit¡ ungerne und zögernd, wie es im Text heíBt"
Zufä11i9 auch kommt Brangaene herzu"--Diesem Anfang der
Iiinne entspricht in auffäIlíger Weise ihr Bnde¡ von dem wir
aus der übrigen überlieferung des Stoffes i+issen: Tristan
stirbt, weil- ihm versehentlich gerneldet ivird, das nahende
Schiff trage ein schwarzes Segel und nicht das weiBe, das
Isoldes Kommen und darnít seine Rettung ankündigen sol1" Hier
¡cie dort ist die Unachtsamkeit dritter Personen die Ursache
entscheidender Vorgänge. EÍn solches Geiuicht können an sich
beJ.anglose Geschehnisse nur tragen, v¡enn .Absicht dahinter
steht. Im blo$en Zufall drückt sich unvorhersehbare,
unbegreif liche tfacht aus¡" i{enn der Zufal1 ein ganzes Leben

llerke ireschäf ligen.
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bestinrrnt, so +¡irht da-rj-n das Schicksal" Ãnfang und Ende der
Minne zwischen Tristan und fsolde sind vom Schicksal
l:estinnt"a2

Der Zufa-I1 ist auch in jedeni der beiden anderen Modell-!trerke

gegenwärtig" In Romeo and Juliet íst eine KonbinatÍon von zrsei

unglücklichen Umständen v¡irksarn. ,Juliet "*¡urde von den Franziskanermönch

Laurence ein einschläfernder, Tod-vortäuschender Trank eingeflöÊt. Dies

führt in Verbíndung mit den zufälligen Geschehnissen¡ die Laurence daran

híndern, Roneo eine aufklärende Nachricht zukonnen zu lassen oder ihn

rechtzeitig an 'Ju1íets Gruft abzufangen, zurr Selbstnord der beiden

Protagonisten" Es ist, besonders für die spätere Untersuchung von Kleists

I,Ierken bedeutsan, daF auch Bruder Laurence eine relativ uni+ichtige

Nebenperson ist, die dennoch als Repräsentant des Schicksals handelt und

die gesamte llirklichkeít der Situation irn Schauspíel grundlegend

verändert" Hätte er rechtzeitig Juliets Gruft erreicht und. Romeo wie

beabsichiigt den todähnlicheir Zustand seiner Geliebten erklären können"

so v¡ären die beid.en Liebenden nie aus Verkennung fùreinander gestorben"

Die Rolle, die Brangaene in Tristan und Bruder Laurence in Romeo and

Juliet spielt, überninnt der Löwe in "Pyramus und. Thisbe". Auch er löst

zufäl]íg den Schicksalsvreg der Liebenden aus und ist so ein cleutliches

Symbol für die Unfähigkeit cles einzelnen Menschen, sein Schicksal selbst

zu bestimmen" Es ist also in jedem der d-rei Beispíele offensichtlich, daß

ein absolut unberechenbares, zufä11iges Ereignis, welches eíne scheinbar

unbedeutende Nebenperson versehentlich herbeiführt, zum entscheidenden

ldendepunkt der Handlung geworden isi, an dem eine totale Veränderung der

a2Walter J" Schröder, "Der
Tso1t," Euphorion, 6l- (1967) ,

LÍel¡estrank in
28^29 "

Gottfrieds Tristan und
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Realítät eintritt.

I'Ían erkennt weiterhín, da$ fast al-l-e wichtigen Symbole und Bilcler,

die in diese drei llerke eingeflochten si-nd, von dem jeweiligen Díchter

häufig clazu benutzt werden, die Ï,firkl-ichkeit zu veriqirren" Die ldand. die

norrnalerl¡eise ein Symìro1 unüberi+indbarer Trennung darstellt, ist z " B " in

"Pyramus und Thisbe" in ihrer synbolischen Bedeutung auf den Kopf

gestellt und ermögticht die einzige Konnunikation z¡rischen den von ihren

Eltern getrennt gehaltenen Liebenden:

Durch einen schmalen RiB, der entstanden, als sie gebaut
ward. ï¡ar gespalten die iüand, die den beiden Häusern
gemeinsan. Diesen Fehler, den keiner in langen Jahrhunderten
wahrnahm, saht ihr Liebenden erst--denn ïias entginge der
Liebe?--1ie$et ihn r+erden zum ïIeg eurer Stimmen" In
leisestem FIüstern pflegten sicher durch ihn die
schneichelnden Worte zu dringen" (Met" IV" 65-70)

In derselben Veri,¡andlungsgeschichte erscheint der Schleier--von der

Tradition her zum Unkenntlichnachen verwendet--ín ungekehrter

synbolischer Funktion: Seit alter Tradition tragen Frauen den Schleier,

urn ihr Gesicht dahinter zu verbergen. Es solI ihrem Gegenüber cladurch

unmög1ich gernacht werden, ihre wahren, realen Emotionen von ihren

Gesichtszügen ablesen zu können" l,Ienn der verdeckende Schleier vom

Gesicht entfernt wird, ist man normalerweise in cler Lage, nehr zu

erkennen. A1s Thisbe ihren Schleier auf der Flucht vor dem Lör¡en

verliert, kann sie sich nicht Iänger darunter verbergen" Aber anstatt ilap

Pyramus nun nehr von Thisbe sieht, trägt der zerrissene. zerfetzte

Schleier zu Pyramus' vö11iger Verkennung der wahren Geschehnisse bei.

Das r¡ichtigste synbolisch/tnetaphorische llotiv ist natürlich das von

Licht und DunkeI in all seinen vielen Erscheinungsformen" Auch dieses

I'fotiv ist ebenso wie die vielen anderen Symhole inmer wieder in paradoxer
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lleíse vei:kehrt" Dadurch i,¡ird die Brisanz der Frage nach "I,trahrheit" noch

r¡eiter erhöht. Umkehrungen der traditionellen Licht- und Dunkel*Symbolik

sind in groper ZahI ín "Pyranus und. Thisbe", Tristan und Rorneo and.,Jul-iet

zu finden, r¡o aLles Gute mit der Nacht assoziiert wird, welche

normalerweíse als die Zeit des Teufels und des Bösen gi1t. Ovids Thísbe.

Gottfrieds fsolde und Shakespeares Jul-iet müssen geduldig auf die Nacht

warten, um ihren Geliebten nah sein zu können:

Ga1lop apace, you fiery-footed steeds
Towards Phoebus' lodging; such a waggoner
.As Phaethon would vihíp you to the l,iest,
Ãnd bring in cloudy night irnmediateì-y.
Spread thy close curtaín" love-perforuring night,
That runanays' eyes nay wink, and Romeo
Leap to these arms. untalk'd of and unseen"
(Rom. III.ii "t-'7)

Diesen '[,lorten Julias entspricht ovids Beschreibung der ungeduldigen

Erwartung, die Pyramus und Thisbe überfä11t, nachdem sie beschlossen

haben, sich in der Nacht heinlich zu treffen: "Das Licht--es schien nur

träge zu schwinden--sinkt in das l{eer, und es steigt aus dem gleichen

Meere die Nacht auf" (Met" IV" 91-92)"

Auch Tristan und fsolde können inmer nur nachts zusammenfinden, da

ihrer Liebe an Hof zu viele Feinde auflauern" Liebe und Freude werden eng

rnit dem helfenden Schutz der Dunkelheit assoziiert; i,eidenschaft hann nur

irn Schop der Nacht gedeihen. Die Nacht ist die Zeit d,er GeJrorgenheit.

Sicherheit und Befreiung von der "dunklen" T,iirklichkeit des Tages--die

radikale Umkehrung d.es traditionellen Ässoziationskonzepts ist klar

ersícht1ich.

In seinem Artihel "Light and Ðark Imagery in

betont D. H. Parker, daß seinem Eurpfinden nach clie

Rorneo and Jul-iet"

Rolle der Licht- und
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Ðunkel-Motive v¡eit ül:er die rein d-ekorative Funle tíon hinausgeht, die

carolin spurgeon íhnen in ihrern Buch shakespeares rmagery anci ltrhat rt
Te1ls Us zuschreibt:

In'Romeo and Juliet'the beauty ancl ardour of young love is
seeu by Shakespeare as the irradiatingi glory of sunlight and
starlight in a dark world. The dornínating inage is "light".
every form and manifestation of it; the sun, moon, stars,
fire. Ligthning. the flash of gunpowder, and the reflected
Light of beauty and of love; while by contrast we have
night, darkness. clouds. rain. mist and smoke"ag

Carolin Spurgeon hat in den Rahmen, in dern sie sich rnit Shakespeares

bildhafter sprache beschäftigt naiür1ich recht: Die allgegenwärtigen

Bild-er und Metaphern von Licht und Dunkelheit sind- sicher ausschlaggebend

für Atnosphäre und Stimmung in Shakespeares Stück. Parker geht allerdings

r¡eiter und erkennt eine zusätzliche wich'uige Funktion dieser Bilder in
der Tragödie"

rn ny viev¡ the dramatic nature of the imagery is manifested
in two interdependent ways" First of aII, the imagery of
light and dark clarifies and ad.ds a rnoral dinension to the
structure of the pray" This is achieved through the use of
the drarnatic paradox which makes itself felt on the two
worlds of the play" The Capulet-Montague world is rnorally
dark and yet the activities of the characters in this r+orld
take place in dayright" on the other hand, the Romeo-Juliet
worLd is morally light and yet their love assignations are
confined by necessity to a physically dark environnent.44

Die paradoxe RolLe des Lichtes in all seinen rnöglichen Formen ist
ês, die besond-ers iqichtig zum späteren Verståndnis von Kl-eists Gebrauch

dersell:en Bilder in derselben I{eise ist. Die Urnkehrung des geviohnten

a 3 Zitiert in Douglas H. parker, "Light and Ðark fnagery in Romeo
75 (1968) , 663-64.and Juliet," Queen's Ouafterly,

a a Parker, S. 664 "
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Lícht-Dunkel-Konzepts ist mit der ungekehrten symbolischen Bed.eutung von

Schleier und T'trand vergleichbar; sie funktioniert genauso" Es íst leicht

erkennbar, dap d-ie heraussteche¡rden l,ÍerkmaLe der Capulet-Montague-!trelt

cleren Hartherzigkeit und Bösartigkeít sind" Díe sinnlosen Fehden der

beiden Familien werden zuar irnner bei Tageslicht ausgetragen, doch es

besteht kein Zweífel darüìrer, dap ihre Ìiurzeln in der Dunkelheit des

Bösen liegen" Schon ín der ersten Szene i,iird der Zuschauer nit einer

Schlägerei am hellichten Tage und auf einen öffentlichen Platz in die

uroralisch schlechte Tdelt der verfeindeten Sippen eingeführt" Wäre

Shakespeare auf traditionelle.Art rnit dem Motiv von Tag und Nacht

umgegangen/ so hätte der Karrpf in der verschiqiegenen Finsternis der Nacht

stattfinden nüssen.

Die Möglichkeit eines verwirrenden Einsatzes der Lichtmotivik ist

schon in der Zi+eideutigkeit des llortes "Schein" angelegt. Tn seiner

ersten Bedeutung bezieht sich "Scheín" auf die Helligkeit und

Beleuchtung. die von einer Lichtquelle ausgeht. Die ziceite Bedeutung des

Wortes "Schein" betrifft jedoch die llahrnehmung der Ï,Iírklichkeit; sie

schlieBt eine Beurteilung ein, eine rnögliche falsche Auslegung von

Idahrgenommenem" Diese Unterscheidung r,¡ird hier getrof f en, da in Kleísts

lderken ebenso wie in den drei Modellen, die jetzt betrachtet werden,

Fäl-1e vorkommen, ín clenen eine Lichtquetle--meist eine Facke1 oder

Lanpe--eine Szene beleuchtet, und anstelle einer A,ufhellung der

I-Iirklichkeit der j ei+eiligen Szene geschieht gelrau das Gegenteil. und der

Beobachter miBinterpretiert clie Tatsachen.

liil1iarn Shakespeare, der in der englischen Sprache dichtete und

Deutschen nicht kundig war, hat seine Licht-Paradoxien natürIich nie

dem deuischen llortspiel nit "Schein" verbunden" Bs Íst jedoch sehr

des

rni t
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wahrscheinlich, daß deiltschsprachige Schriftsteller lrie z" B" Gríllparzer

oder kiag¡ter, die bekannte Liebestod-Stof f e l:earbei'ueten und auch den

paradoxen Einsatz des l,icht-Dunkel-Hotivs veri+andten, durch das Spiel mit

dem l,iori "Schein" absichtl:-ch eine Verdoppelung des vernirrenden Ef f ekts

hervorriefen"as Doch auch in Shakespeares Tragödie führt das Licht zu

entscheidenden Irrtünern" Ðer trügerische Scheín einer Lichtquelle trägt

beispielsv¡eíse zu Romeo und Juliets Liebestod ín der letzten Szene des

Stückes bei: Es ist dunkle Nacht. Romeo betritt mit einer Facke1 in der

Hand Juliets Gruft und sieht im Licht der Fackel seine aufgebahrte

Geliebte. Es konnt Romeo vor, als sei Juliet tot, und er erkennt nicht,

dap sie nur unter der trlirkung der Schlafdroge steht. Ãus dieser

Mißdeutung des Scheins, cles Gegenspielers der Realität. resultiert das

tragische Ende d-er Liebenden.

fn Gottfríed.s Tristan herrschi die täuschende Eígenschaft des

Líchtes sogar noch stärl<er vor. In einem der FälIe versucht König t{arkes

Untertan, der Zwerg Melot, Tristan und seine Geliebte beinr König in

Verruf zu bringen und zu belleisen, daß die Königin mit Tristan Ehebruch

begeht (Tristan t45ï'l-932). fr führt Marke nachts zum Rendezvous der

beÍden. damit dieser díe verbotene Beziehung seiner Genahlin und seines

Neffen irn hellen Mondlicht deutlich verfolgen kann. Doch glücklicherweise

bemerken díe beiden Liebenden d.ie Gegenwart ihres Herrn, geben vor, sich

nur zurlr .l,lohl des Königs getroffen zu haben und- halten natùrlich

gebührend.en Abstand voneinander. .Ê,1s der König ihren llorten dÍe vollste

a5Vgl" Maria Christina Bijvoet. "Liebestod: The Meaning and
Function of the Doubl-e Love-Death in Major Interpretations of Four
'[,{estern Legends, " Diss. University of Illinois 3"985, S " 2]-5 " Besond.ers
Triagners Tristan-Oper und Grillparzers Des Meeres und der Liebe
Ue1len liefern gute Beispiele für clie bewuBt eingesetzte Zrceideutigkei-t
des l,trortes "Schein".



A/1

Treue ihn gegenüber entnirrnt und, 1,¡as noch wichtiger ist. sieht, dag sich

die beiden in keiner trleise zueinander vertraut verhalten,

mi$ínterpretiert er die Geschehnisse. die er ín Mondschein sieht und

l:1eibt zutiefst überzeug'c von TrÍstan und Isoldes Loyalität zu ihn"

Ein anderes Beispiel für den täuschenden Schein des Lichtes in

Tristan findet sich in der Hochzeítsnacht-Szene. als König lÍarke seine

Eherechte bei Isolde geltend machen nöchte (Tristan 12573-6'18) " Damit er

nícht merkt, daß lsolde erst l<urz zuvor ihre Jungfråulichkeit an ihren

geliebten Tristan verloren hat. legt sich in einen gefährlichen

Täuschungsmanöver anstelle von fsolde deren jungfräuliche Vertraute,

Brangaene, in das Bett des Königs" fn der Dunkelheit kann der König

natür1ích nicht erkennen, d-aß nicht seine Angetraute in seinen Ärmen

Iíegt. ÃIs die Ehe vollzogen ist, tauschen Brangaene und IsoLde i^iieder

die Plätze und cler traditionelle Ï,Iein wird zusarïmen rnit dem lricht von

Fackeln hereingebracht. In Schein der Fackeln síeht der König Isolde

neben sich im Bett, und so scheint ihn die ganze Situation vö11i9 normal

zu sein. Híer zeigt sich also wieder einrnal eine Verkennung, die auf d.er

paradoxen Umkehrung der Rolle gründet, die das Licht bei der Erhellung

der Realität spielt.

Zweideutigkeit und paradoxe T,Iidersprüchlíchkeit bleiben nicht nur

auf Symbole und Bilder beschränkt; sie schlagen sich auch in der Sprache

nieder" In allen drei Modellbeispielen v¡erd.en bis zu einem gewissen Grade

¡nehrdeutige Bilder und oxymoronreiche Sprache gebraucht" Durch solchen

doppeldeutigen Stil wírd die Ver'¡rirrung der Realität. die

"Unwirklichkeit" der I,iirklichkeit, noch zusätzLich unterstrichen. In

Romeo and Jul-iet ist dies besonders auffä11i9, da Shakespeare in alL

seinen anderen Tragödien--troiz seiner Berühntheit für llortspiele und
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Ironie--irrmer groBe¡: I,trert auf die Wirklichkeit der Situation und die

Kontrolle des }fenschen über sein Schicksal gelegt hat"a6 Ein l¡erühmtes

Beispiei. der Häufung von Oxynora in cler vorl iegenden Tragödie ist die

Stelle, an der Juliet aufgeregt über die Nachricht von Tybalcls Tod

ungedul-dig auf Romeo wartet:

O serpent heart, hid with a flow'ring facel
Did- ever dragon keep so fair a cave?
Beautiful tyrant! fiend angelical!
Dove-f eather'd raven .! wol-f ish-ravening larnb !

Despised substance of divinest show!
Just opposite to v¡hat thou justly seem'st,
A darnned saint, an honourable villain! (Rom. TII .íí"13-79)

Oder gleich zu Ãnfang d-es Stückes, als Romeo seinem Freund Benvofio seíne

GefühIe anvertraut:

fihen then. O brawling lovel O Loving h.atel
O anything of nothing first create!
O heavy Iíghtness! serious vanity!
Mis-shapen chaos of well-seening forms !

Feather of lead, bright smoke. cold fire, sick health!
(Ron. I.i.174-178)

Diese fast übertrieben mit Oxymora gespickte Rede, in der Federn das

Gewicht von Blei besitzen, Feuer kalt ist und die Liebe hapt, ist nichts

als ein weiteres Beispiel für einen Stil voller linguistischer Bilder,

der den Leser ganz aus den Konzept bringt und ihn nit einem vö11i9

clurcheinandergeratenen RealitåLssinn zurückläpt.

Gottfrieds Versepos baut an vielen Stellen auf dieselbe

widersprüchliche Sprache auf, die es auch hier unnröglich nacht, eine

46V91" Clifford Leech, Shakespeare: The Tragedies (Chicago:
Universiiy of Chicago Press, L965), S" 252"
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"Tdirkrichkeí1" zu erfasser-.a7 so beispielsveÍse d.er Konmentar des

Dichters zu Tristans Abschied von Isolde:

Tristan ftôch arbeit unde leit
und suochte leit und arbeit;
er fIôch Marken unde den tôt
und suochte tôt1Íche nôt,
diu in dem herzen tôte,
diu vrenede von Isôte "
içae half, daz er den tôt dort ftôch
und hie dem tôde mite zôch?
v¡az half, daz er der quâIe
entweich von Kurnewâle
und s'ime doch ûf dern rucke Iac
alle zît, naht unde tac?
dem wîbe nerte er daz leben
und was dem lebene vergeben
niuwan mit d.em wîbe"
ze lebene und ze liire
enwas niht lebendes sin tôt
niwan sîn l¡este leben, Isôt " (Trista.n t8423-40)

In der paradoxen l,liclersprüchlichkeit of fenbart sich die UnfaBbarkeit

des Liebesverhältnisses, in dem sogar die Trennung keine Trennung nehr

ist "

Auch in ovids i+eitaus früher entstandenen llerk íst dÍe Sprache--

obwohl man den maBlosen Einsatz von Oxymora dort nicht findet--mehrdeutig

und Iäpt vieles offen. ovid räBt zum Beispier in äuperst gedrängter

Ausdrucksv¡eise durchschimrïern, daß die Nacht, die die Liebenden glücklich

vereinígen so11te, selbst ihren Tod herbeigeführt hat, sie aber

ironischerweise jenseits des Todes in ewiger Nacht doch wieder vereínigt:

"Die eÍne Nacht, sie soll zwei Liebende tilgen," (Met" IV" 108) klagt

aTZu der häufigen Verwendung von Oxymora in den verschiedensten
åuBeren Fornen und inhaltlichen Anwendungsbereichen, die irn Trist.an
"alIe senantischen Grenzen und Sinnbezirke der llörter verschivinmen"
lassen, vgl" I,liebke Freytag, Das Oxymoron bei l{olfram, Gottfríed
und anderen Dichtern des Mittelalters, I{ediun A.evum"
Philologische Studíen, 24 (Miinchen: W. Fink , 1,972) , S" I43-2AA"
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Pyramus. als er Thisbes btutígen Schleier fin<Íet" Denentsprechend fleht
d-ie sterbende Thisbe in Geisie die abwesend.en Elternpaare an, sie unci

Pyramus geneinsarn zu bestatLen, was clann clurch die vers-lrätete Einsicht

der Eltern tatsächlich erfolgt:

"Daruffr aber, rnein Vater du, und der seine, ihr /irmsten,
lasset in beider Namen euch bitten: ihr rnögt nicht nripgönnen
uns. die treueste Liebe. d.íe auch die Stunde des Todes
einte. im gleichen Hügel_ vereint bestattet zu werden (Met"
rv.144-57)

Und in einer Urne bestattet ruht, v¡as die Fiammen übrig
gelassen" (Met" IV" 166)

Die erwähnten verwirrenden Techniken--das fns-Gegenteil-Verkehren

althergebrachter SyntJrole, oxymoronhaltige Sprache und die grope Bedeutung

des Zufallsaspekts auf eine Handlung--bestimuren auch in auffallendern Mape

viele von Kleists T{erken. Besonders sein Drama Die Farnilie Schroffenstein

r¡eist in Handlungsverlauf, Sytrbolik und Sprache so starke Parallelen zu

Shakespeares über hundert Jahre früher entstandener Tragödie auf. dag man

diese iJbereinstiutmungen nicht nehr allein purer Zufä11igkeit zuschreiben

kann" Zeitgenossen von Kleist haben schon diese deutl-iche A.hnlichkeit

bemerkt und öffentlich darauf hingewiesen. So schrieb z. B" ein Kritiker
am dreiþigsten Juli 1-803 ín der Zeitung für die el-esante WeIt über die

Familie Schroffenstein:

Goethe und Schiller scheinen den Verfasser iveniger zu
Vorbilclern gedient zu haben, als die Quelle d.er modernen
dranratíschen Poesie selirst--shakespeare, an dem sich sein
Genie innig erwärnt hat, was auper mehreren Stel1en
besonders aus dem Sch1up d-es Stückes hervorzugehen scheÍnt,
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der durch die Reflexionen des lJahnsinnígen eine so
schneiclende lilildheit bekommt, wie sie nur Shakespeare allein
d.arzustellen gewagt hat . a B

Kein Zweifel, dap hier ganz besonders auf Roneo and JuLiet

angespielt iqird "

Es ist jetzt noti+endíg geviorden, in bezug auf die drei Liel:estod-

Modellbeispiele einen genauen Blick auf Kleists I{erke zu werfen. Die im

nächsten Teil zur Debatte stehende Frage lautet: Tnwiefern iieist Keists

Liebestod-Hotiv Ähnlichkeit mit seinen berührnten historischen Vorgängern

auf.?

aBDokunent 99 in Heinrich von KleisLs Lebensspuren:
Dokument.e und Berichte der Zeitgenossen. hrsg" von Helnrut
Seurbdner, 2" Auf 1" (Ilünchen: dtv, l-969) , S" 18-79 "
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III. Das Liebestod-Motiv in den Werken

Heínrich von Kleists

Es ist angebracht, die Untersuchung cler llerke Kleists ín

chronologischer Reihenfolge anzugehen. Da ein kreaiiver Dichter sich

immer i'¡eiterentv¡ickelt, sich neuen Thenen und lÍotiven zuwendei und die

alten variiert und verändert, rst es zu erwarten, daB das Motiv des

Liebestodes durch Verkennung, so wie es díe drei Modellbeispiele

durchdringt, am unverfälschtesten in Kleísts frühen T,lerken vorhanden ist.

Später mögen ihn dann Erfahrung und künstlerische Reífe zu feinen

Anderungen und vö11i9 neuen Formen des klassischen historischen

Liebestodes geführt haben"

Díe Familie Schroffenstein scheint tatsächlich aus Sha-kespeares

Werken Änregung erhalten zu haben und verläuft in vieler Hínsicht analog

zu Romeo and Juliet" Rezensenten, darunter Joseph Görres, bemerkten

schon, als Kieist zum ersten Mal mit seinem Stück an die Öffentlichkeit

trat, die Anklänge an Shakespeare: an Roneo and Juliet, an die

Königsdramen, an Hexenszenen.4e Obwohl sie dramatische Unzulänglichkeiten

und die Ungeschicklichkeiten des Versbaus sahen, d.ie Kleists

Erstlingswerk nicht an Shakespeares Dichtungi heranreichen liepen,

erkannten sie, dag Die Faurilie Schroffenstein nicht nur eine

a e Vgl" Dokunent l-35 in L,ebensspuren, S. 101-03. Vgl. auch
Dokument 99, Lebensspuren, S. 7B-79,' uncl Dokument l-00a Lebensspuz'en,
s " 79-87"
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Anfängerarbeit auf den Spuren groþer Vorbi'ìd-er war, sond-ern dap sie ein

hohes Maß an genial-er ôriginalität besag und neue, nie dager+esene

literarische Richtungen erahnen lie$" t" F. Huber schrieb enthusiastisch:

"Dieses Stück Íst eine lliege des Genies. über der ich rnit Zuversicht der

schönen Literatur unseres Vaterland.es einen bedeutenden Zuwachs

weissage."5o Än Kleist wird also wie an vielen anderen gro$en Dichtern

deutlich, da$ die tlbernahtne eínes literarischen Motivs historisch gä-ngig

und anerkannt Íst und ein l,trerk nicht notwendigerweise seiner

dichterischen Originalität beraubt" Es wirkt sich gane und gar nicht

negativ auf d.en Wert der Dichtung aus. v¡enn ein Schrífisteller, so tiíe

Kleist, dent Motiv durch die BearJ¡eitung neue poetische Energie verleiht"

Dies tat Kleist z" B" durch die ihm eigenen stilistischen Techniken,

die ihn so sehr von d-en anderen Dichtern der Zeit unterschieden und ihrer

Zeít oft weit voraus waren" Ãuch solchen alten literarischen Elementen

wie Zufall und Paradoxie drückte er seinen eigenen, unnachahmbaren

Sternpel auf. Zufall und Paradoxie spi-elten auch in den eben dargestellten

Liebestod-trodelibeispielen eine grope Rolle" Damit solI jedoch nicht

gesagt sein. da$ Kleist auch bei¡n Gebrauch díeser Stilnittel immer die

kl-assischen Liebestod-Geschichten vor Äugen hatte" Es ist viehnehr die

Natur d.es archetypischen Verkennungsiiebestod-Motivs, die solche Kräfte

r+ie Zufall und Verwirrung der Tatsachen mit sich zieht. Kleists eigene

Lebenserf ahrungen drehten sich ebenf alls imrner iqied.er urn die von

uneinkalkulierl¡aren Zufallsfaktoren ausgehende Gefahr für den

schluBfolgernden Menschen und um die deprimierende Festsiellung, dap der

Mensch, je drängend.er er eine Ordnung im UniversurTì zu bestinrnen versucht,

5 0 L" F" Huber in Der Freimüt.hiqe, Berlin, 4" tÍ.ärz L803" VgI"
Dokutnent 9Ba. Lebensspuren, S" 77 "
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umso vernichtender in seinen Bemühungen scheitert"sl VercÌeutlicht nan

sich Kleists ständige Beschäftigung nit der nenschlichen

Erkenntnisunfähigkeít, so ist es höchst¡yairrscheinlich. daÊ er sich von

Liebestod-ffotiven stark angesprochen fühlte und Ín ihnen das passende

1i-r-erarrsche Thema sah, mit dessen Hilfe er seine Lebensphilosophie

poetisch erfassen und entwickeln konnte"

Das erste !trerk Kleists, das in dieser Arbeit untersucht werden soJ-l,

ist Die Farnilie Scirroffenstein" Zunächst einnal hilft eine kurze

Betrachtung literaturwissenschaftlicher Methodologie, urn ersichtlich zu

nachen, aus welcher Richtung diese Ärbeit Kleísts Ðichtung angehen u'ird.

Stellt man sich eine fortlaufende Methodenskala vor, so stehen am einen

Ende die von d.er traclitionellen Literaturforschung verwandten

extrinsischen Tnterpretationsnethoden, die vor allem aus historischen,

biographischen, syrnbolischen und psychologischen Faktoren schöpfen, um

ein Verständnis von Text zu erhalten. Bei einer solchen deduktíven

fnterpretationsmethode hat der Betrachter z. B" eine Hypothese über die

Âussageabsicht eines Autors und benutzt das Ï,Ierk, un diese Hypothese zu

beweisen" Ärn anderen Ende der SkaIa stehen die rein formal-ästhetischen

induktiven Methoden, bei denen der InLerpret versuchi, sein Wissen und

5 1 Kleists Suche nach dem Sinn und ïIesen des menschlichen Lebens
gipfelte rnit der Feststellung der vöI1igen Erkenntnisunfähigkeit des
lÍenschen in der vielzitierten Kant-Krise, díe Kleist auf den !treg der
Ðichtung führte" In einen Brief von zweiundzvranzigsten März l-B0L schrieb
Kleist an !triIhelrnine von Zenge: "Hir können nicht entscheiden, ob das rsas
wir 't.Iahrheit nennen, wahrhaf tig l,lahrheit ist. oder ob es nur so scheint"
Ist das letzte, so ist die Ï{ahrheit, die wir hier sammeln, nach dern Tode
nicht nehr--und a-1les Bestreben, ein Eigentum sich zu erwerben, das uns
auch in das Grab folgt, ist vergeblich" lÍein einziges, mein
höchstes Ziel ist gesunken, und ich habe nun keínes nehr"" Vgl. Kleist.:
Geschichte meiner Seele: Das Lebenszeuqnis der Briefe, hrsg.
von Helnut Sembdner (Frankfurt am Hain; Inse1 Verlag, L977), S. L75;
hiernach in Text und Annrerkungen zitiert als GmS.
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a1le vorgefapten Ansichten üÏrer Autor und Herk auszuschal-ten und sich

ausschlieÊLich auf die Fakten zu konzentrieren, ð-íe aus den ltrerk d-irekt

hervorgehen" Tatsächlich verwenden airer fast alle guten Kritiken neist

eine Korrbínation dieser einander gegenüberstehenden

Tnterpretationsrichtungen "

Ein Beíspie1 der Kl-eistforschung, das nehr den Spuren der deduktiven

literarischen Untersuchungsnethode folgt, ist Günter Blöckers

vielgerührrtes Buch Heinrich von Kleist oder Das al:solute fch"52 Blöcker

bezieht u" a. auch die Persönlichkeit Kleists ein, utï so

Grundfigurationen d-er Kleistschen Dichtung aufzudecken und. die nodernen,

existentíellen T,leseirszüge zu betonen " Eine sehr eindrucksvolle Studie,

di-e sich durch Forn- und Strukturanalysen nit KLeists Werken

auseínanderseLzt. findet man in ReÍnhart Heinritz' Kleists Erzähltexte:

Interpretat.ionen nach forrnalistischen Theorieansätzen"53 Heinritz schiebt

die übLichen biographischen, psychologischen, soziologischen uncl

pol-itischen Auslegungen d-er traditionellen Kleistkritik vö11i9 beiseite

und liefert eine interessante Alternative, Kleists lrÏerk als

künstlerisches Produkt allein aus dem Text zu d.euten, indern er becleutende

poetische Strukturen herausarbeitet"

Die vorlíegende Arbeit. die sich rnit einem bestinurten Motiv ín der

Kleistschen Dichtung beschäftigt, darf nicht vergessen, auch nach den

Quellen zu forschen, aus denen Kleist sein Liebestod-Motiv bezogen haben

könnte" Es ist unnötig. darauf hínzuweisen, daß dabei auch historische,

5 2 Heinrich von Kleist oder Das absolute fch (Berlin:
Argon, t96A) .

5 3 Kleists Erzähltexte: Interpret.ationen nach
formalistischen TheorieansäLzen, Erlanger Studien, 42 (Erlangen:
Palnr 6c Enke, 1983) "
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soziologische und biographische Faktoren zu untersuchen sind" d.ie

Heínritz bei seiner formal-ästhetíschen Interpretationsmethode verrnieden

hat" So liegi es schon in der Fragestellung clieser Ärbeit begründet. claþ

die ausgewählte Methode sich mehr in die Richtung der erstgenannten

Interpretationsmethoden neigen mup"

Die Familie Schroffenstein ist Kleists erstes llerk und deutlich um

das llotiv des Verkennungsliebestodes herun angelegt.sa lrn Anschlup an Die

FamiLie Schroffenstein sollen die Novellen Kleists genauer betrachtet

werden. da Martin Lintzel sich mit dem A,spekt des LÍebestodes ín Kleists

Dranen schon recht sorgfäItig auseinandergesetzt hat"55 Auch ist

innerhalb des Novellenkonplexes ersichtlich, wie Kleist, von seinen

ersten !trerk, Die Familie Schroffenstein, ausgehend, sein Liebestod-Motiv

in der erzähl-erischen Umsetzung entwickelt und kunstvol1 verfeinert.

1" Die Familie Schroffenstein

Kleists Erstlingswerk trägt viele Kennzeichen des tastenden,

suchenden Anfangs, so daß die Ähnlichkeit zu einen berührrten

5 a FamilÍe Schroffenstein war Kleists erste Veröffentlichung,
aber nur die dritte überarbeitete Version d.er ersten Konzeption "Fanilie
Thierrez" und d.eren zweiter Fassung "Familie Ghonorez"" Dies ist hier
jedoch unbed.eutend, da die entscheidende letzte Liebestodszene schon in
der ersten Konzeption des Dramas feststand. VSI. Gerhard Kluge, "Der
Wandel der dranratischen Konzeption von der 'Familie Ghonorez' znr
'FanilÍe Schroffenstein"' in Kleists Drarnen" Neue
Interpretationen, hrsg. von I'ialter Hinderer (stuttgart: Reclan, 1981).
s. 52-72"

ssMartin Lintzel, Liebe und Tod bei Heinrich von Kleist"
Díe foLgende Aufdeckung der Liebestod.-Hotive in der Familie
SchroffensLein siùtzt sich weitgehend auf Lintzels Untersuchung,
v¡elche jedoch den mit den Líebestod verbundenen Âsirekt der Verkennung
uicht berücksichtigt.
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literarischen Vorgänger i+ie Shakespeares Romeo and Juliet nícht

ungewöhnlich ist"56 Schon die dramatische Grundsituation steht

Shakespeares Tragödie benerkenswert nahe" In beid.en Stücken habeir zwei

¡¡erfeindete Farnilien einander blutige Rache geschworen, wobei in der

Familíe Schroffensteín die Situation d.adurch noch prekårer wird, dag sich

zwei Zweige ein und derselben Familie gegenüberstehen. Die Tragödie dreht

sich in beiden Fållen um die heirnliche Liebe zwischen einem Sohn und

einer Tochter der verfeindeten Familien" Auch in ihrer

Unr+ahrscheinlichkeit, in den veri,¡ickelten u.nd- nornalerweise

unglaublichen, unglücklichen Zusarnnentreffen von Ereignissen, das die

Handlunggsstränge in }:eiden Dranen verknüpft, gleichen sich die l:eiden

Stticke" Shakespeares l,Ierk gibt zun gropen Teil der dramatische Liebestod

von Romeo und ,lulia die beeindruckende tragische i'lirkung" Dies triff t

auch auf den SchluB der Faurilie Schroffenstein zu. Die Leidenschaft. die

sich zwischen Ottokar und Agnes entwickelt, verleiht dem Stück eine

aufrichtige Ernsthaftigkeit, die es erlaubt, allen Unglauben über das,

vlas nornalerweise vö11i9 lächerliche Zufältigkeit sein v¡ürde, beiseite zu

schieben.s? Unglaublichkeiten wie z. B. das p1ötzliche Auftauchen fast

aller Charaktere arn Höhepunkt des Stückes, in der Höhlenszene, wo sich

5 6 fn seinen früheren Fassungen rrar Rleists Drana Shakespeares
Liebestragödie in Tnhalt und Forn sogar noch ähnlicher" Die Liebe der
Kinder biLdete noch das eindeutige Zentrum des Stückes, und fornal weisen
die ursprünglichen Fassungen den für Shakespeare typischen !trechsel
zttischen Vers und Prosa auf , bei dem -v¡ie in Romeo and Juliet niedríg
stehende Personen in Prosa sprechen. VSl. K1uge, S" 53-54; Ueta Corssen,
Kleist und Shakespeare (!treirnar: Duncker, l-930), S" 160.

5 ? Dennoch haben auch zu Kleists Lebzeiten Teile des Publikums nur
die kornischen Seiten des Stückes gesehen. So erinnert sich z" B" Heinrich
Zschokke, daß KIeist nrit der Familie Schroffenstein bei einer
privaten Lesung vor seinen Freunden einen gropen Lacherfolg gehabt hat "
Vgl" Dokument 67a, LebenssÞuren, S" 55.
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die beiclen Fanilien über den Leichen ihrer Kinder versöhnend. die Hände

reichen" Auch ist es--l¡ie Lintzel- schon benrerkt hatss--vö11ig unlogísch,

daB Ottokar durch den KleiderwechseL sein Leben für Agnes opfert, anstatt

einfach zusanmen rnit ihr zu fliehen und beider Leben zu retten. lJären

LeÍd-enschaften und dramatische Situationen nicht so beeindruckend

herausgearbeítet, hätte dieses Stück leicht in eine Parodie ausarten

können" Es haftet ihnt, ebenso ruíe Shakespeares Tragödie, ein komisches

Elernent an, welches jedoch durch das wírkungsvoi.le Auftreten des

jeweiligen, vom unglticklichen Zufall verfolgten Liebespä-ares entkräftet

wird "

Eín interessantes ticht auf die Familie Schroffenstein i,ierfen

Ãussagen von Kleists Freunden, die behaupten, dap Kleist die Schlupszene

in der Höhle zuerst geschrieben und von dort ausgehend das gesamte Drana

entv¡ickelt habe.se Solche Ãussagen regen zu Spekulationen an: Könnte sich

K1eist mit der fertigen Idee ftir diese letzte Szene und von seineur

natürlichen Interesse an tödlichen Liebesbeziehungen angetrieben, das

Handlungsgerüst von Romeo and Juliet zunutze genacht haben, urn sein

erstes literarisches I{erk zu schaffen?60

ssLintzel-, S" 9.

5 s Eíner dieser Freunde vl-ar nach Adolf klilbrandts .Aussage Ernst
Pfuel: "Wie Ernst Pf uel erzählt¡ v¡ar es ldas Drarna Familie
Schrof f ensteinl überhaupt auf eine v¡underliche, zuf ä1lige lleise
entstanden" Ihm lKleist] -war eines Tages die seltsame Auskleideszene d.es
letzten.Aktes, rein als Szene, in den Sínn gekomnen, und da die Situation
ihn anzog, hatte er sie wie eine zusannenhanglose Phantasie
niedergeschrieben. Dann erst fiel ihn ein, sie nit anderen Fäden der
Erfindung, vielleícht auch xrit eineur zufällig entdeckten Stoff
zusatìlmenzuspinnen, und so ¡+ob sích aIlnählich un diese Szene die ganze
Tragödie herun"" Vgl" Dokument 70, Lebensspuren, S" 56-57.

6 0 Kleists rnögliche Kenntnis Shakespearescher Stoffe so11 im
dritten Teil dieser Ärbeit eingehender untersucht werden"
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Die Handl-ung beider lderke beruht auf einer Folge tragischer

Irriüner; in der Fanilie Schroffenstein noch tiefgreifender als in Romeo

and Juliet " Nícht unsonst hat Günter Blöcker Kleists Drana eine

"Tragikornödie der frrungen", eine "tragische Groteske des

Erkenntnisbanl<rotts" genann¡"or In dem Durcheinander von Irrtümern sind

all-e Probleme thenatísiert, nit denen sich Kl-eists Gedanken

beschäftigten: Die beängstigende Unberechenl:arkeit des Universunis, die

Veranlagung zur Sinnestäuschung. die Unzulänglichkeit von Gefühl und

Tntellekt und der in alle Bereiche des menschlichen Lebens unvorhersehbar

und konpromiplos eingreifende Zufa-llsfaktor sind irur einige von vielen.

Ein inmer wiederkehrendes Hauptnotiv in dieser Kette von

Verkennungen íst der Líebestod, wie eine genauere Untersuchung der

einzelnen Szenen der Fanilie Schroffenstein beweist" Das Drana enthält

drei grope Liebesszenen, in denen die beiden Protagonisten Ottokar und

Agnes auftreten. Bevor auf das Funktionieren des Verkennungselenentes und

auf die klassische I-,iebestodkonfiguration, d.ie sich schon in der ersten

Liebesszene abzeichnet, eingegangen werden kann, nup zunächst noch auf

einen Aspekt aufmerksan gemacht ¡+erden, den Martin Lintzel genauer

clargelegt hat" Wie Lintzel herausarbeitet, ist d.as tragische Ende der

Liebenden schon in den Anfangszeilen des Dramas angelegt, a1s Ottokar

sích ohne sein lfissen eidlich verpflichtet, seíne Geliebte unzubringen.62

Ottokar folgt denr Vorbild seines Vaters und schwört an Sarg des Bruders

den vermeintlichen Mördern. Sylvester Schroffenstein und seinen

6 1 B1öcker,

6 2 lrintzef ,

21-22.

o

ù.

S"



înJI

-Angehörigen aus den Hause l,Iar-v¡and, Blutrache:

lÌein Herz
Trägt wie nit Schwii-rgen deinen Pl-uch zu Gott,

1"1 :"notöre 
Rache, so riie du.

Rache schriör ich,
Sylvestern Schrof f enstein I 6 3

Ãls Ottokar diesen Schwur tut weip er noch nícht, daß das Mädchen, das er

vor kurzeur getroffen hat und liebt, zunì Haus liarv¡and gehört. Dieser

Todeshauch umschr¡¡ebt Ottokars und Agnes' Liebe das ganze Drama híndurch"

So v¡erden in l,eser wenig Hoffnungen auf eínen gLücklichen "ã.usgang der

Liebesbeziehung geweckt "

Die Bestimmung zum Tod schinnert auch in der ersten Szene des

ziveiten Aktes, der ersten Liebesszene zwischen Ottokar und Agnes, durch.

In dieser Szene tritt das Liel¡espaar zum ersten Mal gerneinsam auf"

Ottokar beunruhigt urittlerweÍle der Verdacht, da$ Agnes möglicherweise

tatsächlich Sylvester Schroffensteins Tochter und somit seine Blutfeindin

sein könnte" Das sich zwischen Ottokar und Agnes entwickelnde Gespräch

ist ganz von Mi$verständnissen bestimmt. Díe Ãntworten, die Agnes auf clíe

vorsichtigen Fragen gibt, mit denen sich Ottokar Aufschlug über die

Identität seiner Geliebten verschaffen v¡ill, führen Otiokar zu dem

falschen Schlu$, daß seine bösen Ahnungen unbegründet sind. In dem

Glauben, Agnes gehöre nicht zur T,trarTr,tand-Fami1ie, ruft er erleichtert aus:

"O Gottl Ïch danke dir mein Leben nur / Uur. dieser Kunde!--Mädchenl

I'fädchen! 0 / I¡lein Gott, so brauch ich dich ja nicht zu morden!" (I, '77) 
"

63Heínrich von l{Ieist: SämLliche tüerke und Brief e, hrsg"
von Hel-nut Senbdner, 6" Auf 1., 2 Bde. (München: CarI Hanser , L9'17) , I,
50" Die Dranen uncl Novell-en Kleists -vrerden nach Helmut SemJ¡dners Ãusgabe
zitiert. A11e v¡eiteren Verweise auf diese ÏIerkausgabe erscheinen im Text"
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HÍer taucht wieder die Vorstellung von Selbstopferung und Tötung auf, von

cler der klassische l-¡iebestod getragen wird" Sie bestÍmmt auch den

Fortgang des Gesprächs, a1s Ãgnes auf Ottokars l,iorte zurückkonni: "Du

sprachst von I'fo¡1d". T"iorauf Ottokar sie beruhrgt: "Von Liebe sprach ich

nur" (I, 78)" Der Leser kornmt nicht umhin zu spüren, dap--auch v¡enn

Ottohar Agnes nicht rnit seínen eígenen Händen umbringen wircl--Ottokars

Liebe einem blanken Schriert an tödlicher Gefährlichkeit un nichts

nachsteht "

Ãuch die zi.¡eite Begegnung zwíschen Agnes und Ottokar in der ersten

Szene des dritten Äktes beinhaltet díe typischen Liebestodstrukturen. Tn

dieser Begegnung liefern sich die beiden Liebenden den höchsten

Liebesbeweis, inclern sie syrnbolisch f üreinander und miteinander sterben.

Agnes hat von Oitokars Schi,iur erfahren, nipdeutet wieder einmal das

Gehörte und ist überzeugt, daß Ottokar sie seinem Schwur getreu töten

nru$" ïhre Liebe zu Ottokar verleiht ihr jedoch die Kraft. díeses

Schicksal bereiticillig hinzunehnen:

Nun ist's gut"
Jetzt bin ich stark. Die Krone sank ins Meer,
Gleich einem nackten Fürsten werf ich ihr
Das Leben nach" Er bringe Wasser, bringe
Mir Gift, gleichviel, ich trink es aus, er soI1
Das Ungeheuerste an mir vollenden" (I. 96-97)

Der erotische Beigeschmack dieser Rede ist kaun zu übersehen. Tod stand

damals of t symbolisch für den sexueLlen Höhepunkt" Das junge lrfädchen. d.as

in der Brautnacht ihre sorgsam gehütete Jungfräul-i-chkeit aufgibt, nimrnt

symbolísch eine Art "Tod" durch ihren Gelíel:ten hin"

Ottokar versteht nicht, trovon Ägnes spricht und reicht ihr

tatsächlich einen Becher mit frischen Quel-lwasser, un sie zu beruhigen"
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Âgnes, vö11i9 überzeugt davon, Gift zu trinken, schluckt die Flüssígkeit.

so wie schon vor ihr viele bekannte Líebende den Trank zu sich genonnen

haben, der íhr Schicksal besiegelt hat"6a Xlachdern sie sornít ihr Leben für

rhre Liebe geopfert zu haben glaubt, offenbart sie Ottokar ihre falsche

Ãnnahme und Ottokar vervollständigt den Liebestod. indem auch er

symbolisch den Rest des "Todestrankes" mit den T{orten zu sich ninrnt: "Es

ist genug für dich. Gib rnir's, / îch sterbe nit clir" (T, 98)"

Die letzte bedeutende Liebesszene, die Kleidertauschszene, welche

den fünften .Akt bildet, ist eine tleiterentwicklung und der Höhepunkt

dieses Líebestodpaktes. Auch hier findet man -v¡ieder deutlich erotische

Symbolik, da Ottokar für A,gnes die zukùnftige Brautnacht stilisiert, um

sie uröglichst unauffällig zu entkleiden und dann die Kleidung rnit ihr zu

tauschen" Er lut dies in der GewiBheit, für Ãgnes zu sterben" Die

Verwechselttngen sind in d.en vorherigen Szenen eskaliert und Ottohars

Familie, die Rossitz, befindet sich auf den I{eg zur Höhle, um Agnes zu

ermorden" Durch den Kleidertausch will Ottokar den falschen Eindruck

erwecken, er selbst sei Ägnes, und so an ihrer Stelte clas Mordopfer

v¡erden" Ottokars Phantasie des Liebesgeschehens. mit der er Agnes von

seinem Tun ablenken wi11, wird ganz von Todeserwartung und

Todesvorstellung geprägt, d.a er sie imner wieder unterbricht, un sich

heimlich zu vergewissern, dap dre Verfolger sie noch nicht entdeckt

haben. Die Verkennung erreicht gegen Ende des Dranas extreme Forrnen:

Nachden ottokar und Ãgnes ihr gegenseitiges Verhalten fast über das ganze

Stück hinweg inrmer wíeder rnipdeutet haben, baut Ottokar nun auf einen

6 a Das Motiv des
auf das Schicksal der
bekannt "

Zaubertrankes,
Liebenden hat,

der einen so entscheiclenden EinfluB
ist schon aus den Liebestod-l,lodellen
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Trrtun seíner Verviandten, um d-ie Ge1Íebte zu retten" Unglücklicherv¡eise

konmt es al¡er zu einer doppelten Verkennung, denn Ottokar lcoirnte nicht

ahnen. daß beide Familien sich der Höh1e nähern. So geschiehi es, da$

jedes Familienoberhaupi der Ïllusion des K1eídertausches unte::liegt und

sein jeweils eigenes Kind írrtümlich umbringt"

Abgesehen von dern bekannten ffotiv des Liebestodes durch Verkennung,

da-s in der Fanilie Schroffenstein überall anklingt, lassen sich auch in

literarischer Vorgehensweise. Stil und Syrnbolik dieses ersten l,ierkes

Kleists interessante Paralle1en zu Romeo and Juliet entdecken"

Literaturwissenschaftler sind sich nehr oder vreniger darüber einig, claÊ

der Stoff von Shakespeares Tragödie Arthur Brooks i.562 entstandener

Tragical Historv of Romeus and 'Juliet entstannt.6s Doch ebenso wie l:ei

der Famílie Schroffenstein sind es die beeindruckende

Charakterdarstellung und die kunstvollen Dialoge. d.ie dem T,ierk

Eigenständigkeit und dichterischen T¡lert verl-eihen" Und ebenso ïiie

Shakespeare könnte auch K1eist seinen Stoff einer vorgegebenen Que11e

enLnomnen haben"66

Tn beiden llerken stellt der Zufall die !treichen, die die Handlung

ihrem tragischen Ende zuführen. Hand in Hand mit dem Zufall geht die

Verkennung" Es ist auch in der Familie Schroffensteín das zufäIlige

Eingreifen eines unbeteiligten AuÊenstehenden, das die Menschen in einen

T,lahn verblendet, der zu dem verhängnisvollen Racheschwur führt" Schon

vorher haben sich die beiden Häuser Schroffenstein gegenseitig

65V91. Shakespeare Handbuch, hrsg. von Ina Schabert
(Stuttgart: Alfred Kröner, !9"12), S. 510-11"

66Âuf eine solche Vorgehensweise deutet Pfuels Vermutunef hin,
Kleist sei die Idee gekomrnen¡ seine bereits fertige AuskLeideszene o'nit
eine¡n zuf ä11i9 entdeckten Stof f zusamìlìenzuspinnen".
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verdächtigt, der andere Zweig der Familie seí an Ã.ussterben des

verv¡andten Hauses interessíert" Doch als zwei von Graf Sylvesters Leuten

neben der Leiche eines Rossitz-,Jungen entdeckt werden, ist der Anlap für

eine offene Kriegserkärung gegeben" Zu spät klären sich die furchtbaren

Irrtümer auf: Der angeblich ernordete Junge ist beínr Spielen ertrunken.

Die beiden des Mordes angeklagten und voreilig hingerichteten l{änner sínd

von einer entfernt wohnenden abergläubischen Bäuerin dazu angeregt

worden, sich einen Finger des toten Kindes aIs Glücksbringer abzutrennen"

Es wirkt nakaber aber bezeichnend, i{enn Kleist gerade diese Bäuerin am

Ende des Stückes zun ersten Ma1 persönlich auftreten und die Quintessenz

aus den Geschehnissen ziehen 1äßt: "llenn ihr euch totschlagt, ist es ein

Versehen" (f, 151) "

Auch Bildlichkeit uncl Symbolik sind in Shakespeares und Kleists

Tragödie zuweilen fast identisch, wie z. B. an der Bedeutung von Licht

und Dunkel deutlich wird und an der schicksalhaften Rolle des

Zaubertrankes als synbolisches (Familie Schroffenstein) und tatsächliches

(Roneo and Juliet) trierkzeug des Todes. Daß die Syurbol-ik von Licht und

Dunkel in der Familie Schroffenstein ebenso verkehrt ist i"¡ie in þureq and

Juliet, zeíchnet sich schon gleich zu Beginn der ersten Szene des ersten

Aktes alr" Das Böse, der Schiçur, der die beiden Liebenden vernichtet und

die Häuser Harwand und Rossitz zun Aussterben bringt, komnt aus den

Bereich des Lichts" Er wírd inr Natnen Gottes getan, dessen Reich von den

Chor derJünglinge und l,Iådchen in eíne helle Ãtnosphäre gebettet wird:

Seine Grenzen sind von Sternen gestecht, und seine Engel sind

"glanzumstrahlet". Die Kraft des Schwurs liegt d.arin, dap jedes Hort von

Gott rnit einen gLühenden Blitz bev¡affnet word.en ist. Den Kontrast zu

dieser Zerstörungskraft des Lichts stellt die Liebe zwischen Ottokar und



62

Âgnes dar, die sich vor der schützenden Dunkelheit der HöhIe

entwickelt " 
6 ?

I,Iährend Ottokar in der letzten i,iel:esszene rnit der

Brautnachtphantasie seine und Ãgnes' Liebe zunr Höhepunkt bringt und die

nahende Gefahr überspielen wiIl, nachen u" a. auch die llorte Ottokars

darauf aufrnerksan, dap díe Kräfte des Lichts nicht mehr weít sind: "Der

TaS / Die Nacht vielrnehr ist nicht mehr fern" Es kornrnt, du weiþt, / Ðen

i,iebenden das Licht nur in der Nacht" (f , 140). Ã,Is das l-,icht dann

tatsächlich konmt, bedeutet das für die Liebenden den Tod: Ottokar wird

von seinern Vater erstochen, nachden er in Ãgnes Kleidern aus der dunklen

Höh1e in die nebelige Dämmerung getreten ist, und Àgnes stirbt in

trügerischen Schein d.er Fackel, der ihren Vater ebenfalls auf den

Kleidertausch hereinfallen 1äßt"

Die Schlupszene ist in Kleists [{erk ebenso wie in Shakespeares Drama

die entscheidende, da sie den Höhepunkt enthäIt" Betrachtet man dÍe

jeweíligen Schlupszenen genauer. so fallen weitere Ahnlíchkeiten auf:

Beide Dramen enclen in einem höhlenartigen GewöIbe; Roneo and Juliet in

einer Gruft, die Fanrilie Schroffenstein in einer tatsächlichen Höhle.

Mehrere Syrrbole des klassischen Verkennungsliebestodes sind in der

letzten Szene gregenvrärtig" Kleists llerk unterscheídet sich jedoch

Shakespeares, indem es den tragischen Höhepunkt der letzten Szene

ganze Stück hindurch andeutet" So wird z. B. der schicksalhafte

Liebestrank schon lange vor der eigentlichen Höhlenszene eingesetzt.

Bedenkt man allerdings, daþ dieses Vorahnenlassen zu Kleists bewuBt

von

das

6 ? Nach äen Bühne¡:anlreisungen zur
und zur ersten Szene des dritte¡r .A.ktes
Liebenden arn Eingang der HöhIe ab.

ersten Szene des zv¡eiten Aktes
spieLen sich die Treffen d-er
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eingesetzten Techniken gehört, so Jçönnen die beid-en vorherigen

Liebesszenen af s zur Kleidertauschszene zugehörig betrachtet i.,,erden. lfan

könnte sogar rnit dem Bei,¡eis. da$ Kleist die Höhlenszene zuerst

geschrieben hat¡ argumentieren, claÊ der übrige Teil des Stückes

eigentlich nichts ancleres als Vorbereitungs- und Stützfunlction für diese

dranatische Szene hat" Obi,¡oh1 Shakespeares Schtupszene nicht weniger

bedeutend für sein l,Ierk ist, Jresitzt doch da-s gesante Drama einen

logischeren Âufbau, und stilistische Vollendung und überzeugende

Charakterdarstellungen verleihen den vorhergehenden Szenen rnehr

Selbständigkeit "

Noch ein v¡eiteres wesentliches l{oment des tradítionellen Liebestod-

Hotivs Jreherbergt Kleists Schlupszene: Einen liandel in cler Ordnung der

!trelt zun Andenken an díe verstorbenen Líel¡enden" Die Form dieser

Veränderung ist fast identisch bei Shakespeare zu finden" Die jerieitigen

verfeindeten Faurilien--Shakespeares Capulets und tvlontagues und Kleists

Wari,iand.s und Rossitz--schlieBen für inrmer Frieden als Gedenkgeste für

den sinnlosen Tod ihrer Kinder"

I"Iie gezeigt sincl sich die Fanrilie Schrof f enstein und Roureo ancL

Juliet in vieler Hinsicht sehr åhnlich, so dap die Parallelen kaun noch

zufä11i9 erscheinen. Obicohl Kleist sích des Liebestod-Motivs in seiner

Dichtung häufig bediente, so hat sich doch im Laufe seiner dichterischen

Entv¡icklung das Motiv in Brscheinung und Funktion ganz entschieden von

der anfånglichen Schroffenstein-Roneo und Julia-Fabel entfernt. Diese

künstlerische Metamorphose des Kl"eistschen Liebestod-Î'fotivs soll zunächst

an der NovelLe Ðie Verlobunq in St" Domingo gezeigt werden.
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2" Die Verlobung in St" Dominqo

DÍe Verlobung in St" Doningo könnte¡ vorn inhaltlicheit Aspekt des

Liebestod-ffotivs her gesehen. eine der frühen Erzählungen Kleists sein"6B

Gegensätze wie Sch¡r'arz und ÞIeip, Licht und Dunkel, Gut und Böse

J:eherrschen das lÍerh ebenso r¡ie d.íe Ätmosphäre von Tod und Gewalt. die in

deur Blutbad am Ende der Erzählung gipfelt. Untersucht nan die Novelle auf

das Liebestod-Motiv hin, so entdeckt nan, ivie in der Fanrilie

Schroffenstein, eine Dreier-Konstellation; diesrnal allerdings drei

verschiedene Liebestodei zweí in Form eines Rückbticks, als Geschichten.

die innerhalb cler Erzählung erzählt werden. Keiner dieser drei Liebestode

deckt sich genau mit den klassischen Verkennungsliebestod, obv¡oh1 der Tod

6BHans M. llolff, Heinrich von Kleist.: Die Geschichte
seines Schaffens (Bern: Francke, 1954), S" 48-52; Hermann Davidts.
Ðie novellistische Kunst. Heinrich von Kleists, Bonner
Forschungen, N. I'" 5 (1-91-3; Repr. Hildeshein: Gerstenberg, l-973), S" t3;
und Kurt Günther, "Die Entwicklung der novellistischen
Kompositionstechnik Kleists bis zur Meisterschaft," Diss" Leipzíg 1911,,
S. 14, komnen in ihren Untersuchungen zu deni Ergebnis, daB die
Verlobuns tatsächlich zu Kl-eists ersten Novellen gehört. Hans Joachim
Kreutzer, Die díchterische Entwickl-unq Heinrich von Kleist.s:
Untersuchungen zu seÍnen Briefen und zu Chronoloqíe und
Ãufbau seiner !üerke, Philologische Studien und Quellen, 41 (Berlin:
Erich Schmicit, L96B), S" 186-93, bringt dagegen überzeugende Argunente,
die die Entstehung der Verlobuns in die Zeit kurz vor Kleists Tocl
legen.

Datíerung und Reihenfolge der Kleistschen Erzählungen können. r¡ie so
viele Dinge inr l,eben dieses Künstlers, nicht zuverlässig festgestellt
werden, und man ist sich in Expertenkreisen nur darüber einig, dap die
Druckfolge der Novellen nicht mit ihrer Entstehungsgeschichte
übereinstimmt" Lange schon hat nan biographische Daten und Zeugnisse des
Dichters entdeckt, die veruruten lassen, daß neben der l-807 als erste und.
vorerst einzige veröffentlichten Erzählung Das Erdbeben in Chí1í
zurrindest noch Frühansätze anderer Erzählungen vorgelegen haben müssen.
Lä$t nan die l{einung der drei erstgenannten älteren Kritiker auger acht
und geht von Kreutzers aktueLlerer These aus, so würde diese bedeuten,
da$ Kleist nach AusbiLdung und Vollendung seiner literarischen
Fähigkeiten ¡ried.er zu dem Verkennungsliebestod-Motiv zurückgekehrt ist"
Kleist hielt also sehr viel von diesen Motiv und wies ihn nicht nur in
seiner frühen Dichtung eine wichtige Stellung zu"



â.tr

des im I'fitteLpunkt stehenden T,iebespaares, Gustav uncl Toni, íhm recht

nahe konrrnt "

Die stärkste Äbweíchung von den bekannten llotiv stellt dre

schreckliche Begebenheít dar, von der Gustav Toni und ihrer l,lutter

berichtet " Er erzahlt von einer jungen Negerin, clíe an "gelben Fieber"

erkrankt und nun an ihrem ehenalígen Herrn, der sie mighandelt hat, Rache

ninnt. indern sie ihn anbietet, mit ihr die Nacht zu verbringen:

Doch kau¡n hatte er eíne halbe Stunde unter Liebkosungen und
Zärtlichkeiten in ihrenr Bette zugebracht, als sie sich
pIötzlich mit dem .Ausdruck i+ilder und kalter trtrut. clarin
erhob uncl sprach: "Eine Pestkranke, die den Tod in der Brust
trägt" hast du geküBt; geh und gib das gelbe Fieber allen
denen, die dir gleichen!" (IT, 170)

Dieser Vorfal"l ist eine negative Urnkehrung des i,iebestodes. Er vrird,

aus der Sicht des Mädchens, von HaB und nicht von Liebe angetrieben. Der

aus Rache angebotene Liebesakt führt zum Tod des männlichen "Liebend.en".

Hier sind viele Kräfte wirksan" Der weiBe Pflanzer verkennt d.as

o'Liebesangebot" des Mädchens und häIt es für das, was es zu sein scheint"

In weiteren Sinne ist dies ein Liebestod. Beide Partner sterben, nachdenr

sie sich--wenn auch nur körirerlj-ch--geliebt haben. Da das Mädchen aber

soi+ieso gestorben wåre, handelt es sich in diesern Fall nur un einen

einseitigen Liebestod: Der Mann begibt sích durch Fehldeutung der

Realität in eine Liel:essituation, und diese wiederum stößt ihn in den

Tod. Díe Rolle des qieiblichen Partners kornmt der einer "FetïnÌe f atale "

nahe: der dånonisch bestrickenden Frau, die den ihr verfallenen lfann in

d.ie Vernichtung treibt "

Der andere rückblickend dargestellte Liebestod ist der Tod von

Gustavs Braut I'lariane congreve, von der Gustav zu Toni sagt: "Ãch, es war
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die treuste Seele unter der Sonne; und die schreckl-ichen und rührenden

Umstände. unter denen ich síe verlor, -øerden rnir, r,¡enn ich dich ansehe,

so gegenilärtig ." (II, L74) " llariane hatte ihr Leben für Gustav

geopfert" Gustav gibt sich und seinem ungestümen l,Tesen die volle Schuld

an ihrem Tod, denn es waren seine unübe::legten A,u$erungen, díe dazu

geführt haben, daß Mariane l-789 vour Revolutionstribunal in Straßburg

verhaf tet und hingerichtet v¡urd-e:

Gott ir'eiB, r+ie ich die Unbesonnenheit so weít treiben
konnte, nir eínes Abends a-n einem öffentlichen Ort
liuBerungen ül:er das eben errichtete furchtbare
Revolutionstribunal zu erlauben. Man verklagte, rnan suchte
mich; ja, in Brmangelung meiner, der glück1Ích genug gev¡esen
war, sich in die Vorstadt zu retten, lief die Rotte meiner
rasenden Verfolger, clie ein Opfer haben mußte, nach der
Wohnung neiner Braut, und durch ihre wahrhaftige
Versicherung, dap sie nícht wisse, vro ich sei, erbittert,
schleppte nan d.ieselbe, unter d.em Vorwand,, daÞ sie mit rnir
Írn Einverständnis sei, mit unerhörter Leichtfertigkeit statt
meiner auf den Richtplatz. (II, L74)

Es handelt sich iuiederum um einen l,iebestod, den nur einer der Partner

stÍrbt, doch iur Gegensatz zu dern Tod des i.ieiBen Pflanzers und des

Negermädchens, haben híer Mann und Frau echte LÍebesgefüh1e füreinander.

Gustav, der im letzten Moment den Richtplatz erreicht, l:eurüht sich sogar,

an Marianes Stell-e auf die Guillotine gestellt zu werden, inden er sich

zu erkennen gibt" Mariane, voller "Güte und Vortrefflichkeit", leugnet

jedoch seine Identität, irehauptet, ihn noch nÍcht einmal zu kennen und.

rqird für ihre treue Liebe hingerichtet. Hier liegt eine Variante des

Verkennungsaspekts vor: Díe Richter glauben Maríanes Lüge. schenken der

tr{ahrheit aus d-eut Mund des tatsächlich Schuldigen keine Beachtung uncl

köpfen so díe falsche Person"

.Am engsten verl+andt mit den Ì,lodelliebestoden ist der Tod cler
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Protagonisien Gustav und Toni. Er weicht nur insofern von den Modellen

ãb, als Toni sich nicht selbst tötet, sondern infolge eines

Mipverständnisses von Gustav urngei:racht isird, der sich dann kurz darauf,

als er die l,Iahrheit über Tonis Treue erkennt, selbsi erschiegt " Den

Schlüsselsatz l¡ilden Tonis letzte llorte: "Du hättesi rnir nicht rniptrauen

sollen!" (II, 193)"

Obwoh1 Gustavs Mord das Schema des klassischen Liebestodes

durchbricht, sind doch icesentliche Grundzüge des Motivs kaum verändert,

wie beÍspielsweise das tragische Mipverständnis ziqischen den Liebend.en,

clie Gegenüberstellung von Gefühl und Intellekt uncl das unvermeidliche

tödliche Ende. Nur eine falsche Logik veranlapt Gustav zum Mord an seiner

Geliebten: Toni ha-t ohne Gustavs tr{issen versucht, ihn vor der nahenden

Gefahr d.es bl-utrünstigen Congo Hoango zu retten und Gustavs in der Nähe

versteckten Freunde zu Hilfe gerufen" Darnit Congo Hoango nicht den

Verdacht schöpft. sie könne ihm untreu geworden sein und sich nit Gustav

verbündet haben, fesselt Toni ihren Geliebten in Gegenwart Hoangos an ein

Bett " Gustav ist nicht in den Plan eingeweiht und síeht sich nun mit der

Tatsache konfrontiert, daß er, durch Tonis Hand gebunclen, hilflos vor

seinern Feínd liegt" Trotz des herzlichen Liebesgefühls, vrelches ihn mit

der jungen Mestize verbindet, versucht er, die Situation mit dem Verstand

zu erfassen und zieht den falschen Schlup, Toni habe ihn verraten. Kleist

d-eckt natürlich auch die Mänge1 von gefühlsorientiertenr Handeln auf und

verdeutlichL mit seiner Novelle, daþ Realität nichts anderes ist, a1s ein

Sutttpf von Fehl-informationen, in denr es clen Menschen unrnöglich ist, an

einer ltrahrheit Halt zu finden. Kleist IåFt den Leser, ohne sich direkt zu

Gustavs Person zu äu$ern, spüren, daß Gustavs verhängnisvolle Handlungen

bis zu dem Punkt, an dem er zur lrogik umschwenkt, f ast inrrner von Gef ühl
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bestirnmt sind " Es war seine Unl:eclachtheit , die ihn die f olgenschv¡ere

öffentliche KrÍtik arn Revolutionstribunal üben 1ie13, und aus seinen

Gefühl, nichi aus seinem Verstand heraus, schenkt er cler als ltöder

fungierenden Toni, die íhn so sehr an seine verstorbene Braui erinnert,

sofort Vertrauen" Hier offenbart sich dem Leser die Kleisteigene

Bpísternologie: Der Mensch kann weder durch den Einsatz von Verstand noch

durch den von Gefüh1 eine Fehldeutung der Realität verneiden.6s

Die drei Liel:estode dieser Erzählung lassen sich zwar nicht genau in

das Modellschena einfügen, entscheidend-e Faktoren des klassischen l,lotivs

stechen aber auch hier ins Auge" Besonders die Syrnbolik von Licht unct

Dunkel entspricht den bekannten Verkennungsliebestod-Schicksalen" Kleist

geht sogar noch eÍnen Schritt weiter und baut die gesamte Erzählung auf

den Farben "Schviarz" und "Weip" auf" Äm offensichtlichsten ist die

Zvreiteilung der Figuren nach Rassen in Schi+arze und WeiBe. Zuerst geht

der Leser davon aus, daB die aufständigen, tobenden Schwarzen das Böse

und die WeiBen ausschlie$lich das Gute repräsentieren. Von dieser

Vorstellung ninrntt man jedoch Abstand, sobalcl die ersten Beispiele für die

Grausamkeit der üeipen Pflanzer in die Erzäh1ung eingebracht werden.

Gustav selbst gibt in einen Gespräch mit Toni und íhrer Mutter zu, d.aß

die brutale Rache der ehemaligen Sklaven ín gewísser l,treíse gerechtfertigt

ist"?0 Die größtrnögliche symbolische Verschmelzung von Gut und Böse auf

6 s Zu den verschiedenen Verkennungssituationen¡ in die Kleists
Menschen geraten und zu ihren begrenzten Möglichkeiten der Erkenntnj-s
vgl. vor allen llalter $ü11er-Seidel, Versehen und Brkennen: Eine
Studie üloer Heínrj-ch vor: Kleist, 3" Ã,uf 1. (Köln: Böh1au, L97I); und
Heltnut Prang, Irrtum und Míßverständnis in den Dichtunçien
Heinrich von Kleists (Erlangen: Universitätsbund Erlangen ê" V",
1955) "

7 0 Zu vreiteren Verbrechen der IrleiBen, die in der Verlobunq zutage
treien, vgl" Peter Horn, Heinrich von Kleists Erzählunq'en: eine
Einführunq, Literatur u. Sprache u" Didaktik. 141" (Königsstein/Ts.:
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d-er Rassenebene stellt in Kl-eists Sehv¡eise Toni dar " Sie ist I'Íestíze,

eine I'fischung aus Schv¡arz und I,ieig, wobei sie sich arn Ende als der

edelste und I:eriundernswerteste aller Charal<tere herausstellt. Ï'Ían l<ann

also sagen, dap unsere ursprüngliche Vorstellung von Schl¡arz und i{eíß--

Schr¡arz als das ausschlíeßlÍch Schlechte und I'IeiF als das rein Gute--

durcheinandergei:racht und oft auch ins Gegenteíl verkehrt v¡ird" Dies

trifft vor allem für Kleists Lichtsymbolik zu. Dunkelheit, Jresonders die

Mitternacbt, bedeutet für Gustav Sicherheit und Schutz, wogegen das

Tageslicht, in dem er von seinen Feinden entdeckt v¡erden kann, eine

Gefahr darstellt" Noch größer ist die Verwirrung des tesers dadurch, daß

Kleist auch von der konventionellen Äuffassung von Licht u¡rd Dunkel

Gebrauch rnacht" So z" B. in der Figur Gustavs, den beinr Anblick eines

Negerknabens in der Nähe von Tonis Haus das blanke Entsetzen packt" Toni

dagegen bringt Gustav dazu, ihr ins Haus zu folgen, ind.em sie eine

Laterne so häIt, "c1ap der volle Strahl davon auf ihr Gesicht fieI" (II,

t63), wobei in "Schein" des Lichtes ihre Hautfarbe noch heller i+irkt.

Zusätzlich gewinnt sie Gustavs Vertrauen durch einen Schwur "bein Licht

d.er Sonne", dag auBer ihrer Mutter und ihr niemand im Haus sei" Die

Handlung IåFt die traditionelle Lichtsymbolik noch weiter verschwirnnmen"

Obv¡oh1 die Dunkelheit Gustav und seine Freunde vor Entdeckung schützt,

finden viele der schrecklichen Ereignisse in der Nacht statt: Un

lÍitternacht beginnt das Genetzel der Schwarzen gegen die lleipen in Fort

Dauphin, uttd Congo Hoango komnt ebenfalls mitten in der Nacht zurück"

Ebenso wie die Modelliebestode endet díe Erzählung tragisch" Das

klassische kathartische Ende verleiht dem Schtup jedoch etwas

Scriptor, t97B), S. 137-42.
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Fríedliches" Die Liebenden werden ín ein gemeinsarûes Grab gelegt, während

zt¡ischen Schitarzen und ï{eipen I,Iaffenstillstand herrscht und die Sonne auf

das Begräbnis herunterscheint " Gustavs Freunde kehren in die Schv¡eiz

zurück, r.ro sei n Vetter den Líebenden ein Ðenkrnal setzt:

Herr Ström1i kaufte sich daselbst rnít dern Rest seines
kleinen Vermögens, in der Gegend des Rigri, an; und noch in
Jahr 1-807 v¡ar unter clen Büschen seines Gartens das Denkural
zu sehen, das er Gustav, seinen Vetter, und der Verlobten
desselben, der treuen Toni, hatte setzen l-assen" (ff, L95)

Abgesehen von diesen traclitionellen Grundzügen 1äuft die Verlobunq

in st" Dominqo, ähnlich wie die Fanrilie schroffenstein, kunstvoll auf

ihren Höhepunkt zu. indem der Tod der Liebenden seine Schatten

vorausv¡irft" Gleich zu Beginn ihrer Bekanntschaft nimmt Gustav, urn seine

Zuneigung zu Toni zu beschreiben, das Bild des vergifteten Bechers zu

Hilfe, durch cÌen schon so viele Liebespaare dem Tod anheimgefallen sind:

"Hätte ich dir", fuhr er fort, índem er sie [Toni] lebhaft
an seine Brust drückte, "ins Auge sehen können, so wie ich
es jetzt kann: so hätte ich, auch v¡enn alles übrige an dir
schwarz gev¡esen wäre, aus einem vergifteten Becher rnit dir
trinken r¡o11en" " (IT, L68)

Toni selbst vereinígt in sich wesentliche Züge der Frauen, die in

den beiden anderen in die Erzählung eingestreuten Liebesgeschichten den

Tod gefunden haben" Von Congo Hoango errnutigt hat sie, ebenso iuie d.as

fieberkranke Negernädchen, vieiþen Männern unter der Vorspiegelung von

Liebe den Tod gebracht. Die Liebesbeziehung von Gustav und Toni fängt

damit an, daß Gustav auf die "wunderbare Ahnlichkeit" zv¡ischen Toni und

seiner ehemaligen Braut hini\teist" AIs der Leser danach von Marianes

Schicksal erfährt, ist der Grundstein für den späteren Tod iler Liebenden

gelegt " In Grunde genonnen ist der Liebestod von Toni und Gustav nÍchts
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anderes. al-s eine symbolÍsche Fortsetzung des LieJrestodes, den Mariane

auf der Guillotine gestorben ist. Ittrachden in Tonis Gestalt I'fariane zum

zt¡eíten lÍal f ür Gustav gestorben ist, niurni sích dieser ebenf all-s das

Leben und schliept darnit den Kreis des Lieirestodes "

3 " Das Erdbeben in Chili

Das Stilmittel des Vorausdeutens. welches ín der Verlobunq so auffäl]ig

in Erscheinung tritt, -r+ird im Erdl¡eben in Chili von dem erzähltechnischen

l{onent des Zufalls in den Hintergrund gedrängt. Kleist wirft den Leser

nit eíner kurzen, aber dranatischen Situationsbeschreíbung nritten in das

Geschehen der Novelle hinein:

In Si" Jago. der Hauptstadt des Königreichs Chili, stand
gerade ín denr Ãugenblicke der gropen Erd.erschütterung von
Jahre 1"647, bei welcher viele tausend Menschen ihren
Untergang fanden, ein junger, auf ein Verbrechen angeklagter
Spanier, nalnens Jeronímo Rugera, an einem Pfeiler des
Gefängnisses, in welches nan ihn eingesperrt hatte, und
i+ollte sich erhenken" (II, I44)

Dieser erstaunliche Einleitungssatz setzt die sich überstürzenden

Ereignisse der Erzählung in Gang. Zunächst 1äÊt KLeist rückblickend díe

Geschehnisse vor den Augen des i.resers abrollen, clie Jeroniuro Rugera dazu

gebracht haben, sich erhängen zu wollen" Jeronino ist als Lehrer im Hause

Don Henrico Asterons, einem der reichsten Edelleute der Stadt, angestellt

ge-vresen und hat sich dort in dessen einzige Tochter, Donna Josephe,

verliebt " I*iegen dieser auf keimenden Liebesbeziehung zwischen Jeroninro uncl

Josephe hatte der Edelmann dem tehrer gehündigt und seine Tochter

gezwungen, ej-nem Karmeliterorden beizutreten" Jeronimo schaffte es

jedoch, die Verbindung zu seiner Geliebten wiederaufzunehmen und traf
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sÍch nachts mit ihr irn Klostergarten" A1s Ergebnis ihrer geneinsanen

Liebesna.cht l:rach Josephe I'fonate später, bei d.er Fronl-eichnamsprozession

der Nonnen, zusanìnen und gebar vor den Augen der entsetzten Ordensfrauen

eínen Jungen. Beide Liebenden wurclen verhaf tet, und i,¡åhrend Jeronimo noch

au-f seine Verurteilung wartete, sollte Josephe öffentlich hingerichtet

werden" Genau hier setzt die Erzählung nít de¡n EinLeitungssatz ein,

Ã.n dem Tag der Hinrichtung, al-s die Glocken das Ereignis ej-nläuten,

isi Jeronirno vo11 Verzweiflung über das Schicksal serner Geliebten clabei,

sich zu erhängen" Doch gerade in diesem Mornent erschüttert ein ungeheures

Beben die Erd-e und vernichtet den grö$ten Teil der Stadt und viele ihrer

Bewohner" Beiden Liebenden gelingt es getrennt voneinander, der Stadt zu

entfliehen, und Josephe rettet dabei wie durch ein Ïdunder íhr Baby" Sie

ireffen sich in einen Tal vor den Toren der stadt ir'ieder, v¡o d-i-e

tlberl-ebenden des Erdbehens, tvotz ihrer schweren Verlusie. zu einen fast

paradiesischen Zusannenleben gefunden hal:en" Die Liebenden sind sogar so

glücklich, daß sie sich bemühen nüssen, ihre Gefüh1e taktvoll vor den

unglücklichen Mitmenschen zu verbergen" Nach diesem friedlichen

Intermezzo spitzen sich die Geschehnisse zu. als die Familie beschliept,

nit Don Fernando, einem alten Freund, und seinen Sohn zur Kirche zu

gehen, un für ihre v¡underbare Rettung dankzusagen. Dort hält der Priester

eine Hetzrede gegen "das sittenverderbnis der stadt" (rr, 155), welches,

wÍe er sagt, Gottes Zorn erregt und das Unglück über d-ie I'tenschen

gebracht hat " A1s ganz speziellen Fall weist er auf die anwesend.en

Jeronimo und Josephe hin" Das Resultat dieser viilden A,nklage ist ein

Blutbad-, dessen einzige tiberLebende Hauptcharaktere Don Fernando, seine

Frau und clas Baby des ungLücklichen Líebespaares sind"

Liebestod i-st zv¡ar nicht d.as Hauptanliegen dieser Erzählung, es gibt
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aber zwei bedeutende VorfåIle, bei denen er eine entscheidende Rolle

spielt" Auch çürde der Novelle, setbst r¡enn sie sich in erster Linie ¡nit

metaphysischen Fragen befapt, ohne drese beiden Liel¡estodepisoden in der

vorliegenden Forur der nötíge Zusanmenhalt fehl-en" Hier ist der LieJrestod

nicht mehr eín eentrales Thema. wie er es in der FarnilÍe Schroffenstein

und in der Verlobunq in St. Dolningo war" Er bildet jedoch immer noch

einen viíchtigen Grunclpfeiler der Geschichte" G1eich zu Beginn der

Erzählung zeigt Kleist die Liebenden irn Begriff zu sterl:en. Die

überwältigend-e Liebesleidenschaft, die es Jeronimo und Josephe unmöglich

ntachte, einander fernzubleiben, ist die dírekte Ursache für das

Todesurteil gewesen" Diese Ausgangssituation trägt typische Züge des

klassischen Liebestodes, T*ienn auch in ungewöhnIícher und leicht

veränderter Forn" Jeronino und Josephe waren sich der Gefährl-ichkeit

ihres heimlichen Treffens im Klostergarten bewupt, dessen Entdeckung laut

der klösterlichen Gesetze unweigerlich zu ihrem Tod führen v¡ürde" .Aber

ebenso wie die Liebespaare in der Verlobung, in Familie Schroffqtçtein

und in den Modellbeispielen, nahnr.en sie dieses tödliche Risiko nm ihrer

Liebe willen gern in Kauf.

Verkennung spielt auch in diesenr Fal1 eine Rol-Ie. allerdings eine

leicht veränderte" In den l,ionent, a1s "clie Glocken, r¡elche Josephen zunr

Richtplatz begleiteten, ertönten", wird Jeronimo von der Verzweiflung

über seine Unfähigkeit, cìie Geliebte zu retten, überwältigt:

"Verzv¡eiflung benächtigte sich seiner Seele. Das Leben schien ihlr

verha$t, und er beschlop, sich durch einen Strick, den ihm der Zufall

geJ-assen hatte, den Tod zu geben" (II, 145). Dann al¡er ändert sich die

gesante Lage schlagartig durch das Erdbeben und Jeronirno und Josephe

t+erden gerettet. Diese llendung hebt die gewohnte ReihenfoLge der
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geschenkt, und die Verkennung, die dent Tod nornalerweise vorausgeht"

folgt hier dem neuentdeci<ten Geschenk des Lebens. Der Fehlschlup

Jeroninos unCL Josephes liegt in der Ânnahme, der andere Liebespartner

habe die Ereignisse nicht überlebt. Nachdern sie so pIötzlich vonr Abgrund

des Todes zurückgerissen wurden, ist die erste Reaktion ein "unsägJ.iches

T*lonnegefühl" (II, 146) " Doch dieser nenschliche. instinktive Reflex wírd

schnell von den 'Janmer über d.en irrtümlich angenonnenen Verl-ust des

geliebten Menschen verdrängt.

Zr,rei symbolische Faktoren i,¡eichen ebenfalls leicht von deur

traditionellen Liebestodnuster ab" Zunächst handelt es sich bei dieser

ersten Liebestodsituation des Erclbebens nicht un einen tatsächlichen Tod,

sondern nur um eine Todesbereitschaft, was in Grunde genommen den

gleichen Effekt hat" Der andere, ganz neue Bestandteit ist die

Anwesenheit der "Fruchi der Liebe", des Babys" Dies scheint auf den

ersten Blick eine dritte Person in den I-:iebestod einzubeziehen, worauf

z. B" Donna Josephes erste Gedanken nach ihrer gIücklichen Rettung vor

der Naturgewalt schlieBen lassen" die sich nicht um ihren Geliebten

drehen" SÍe sind einzig und aIleÍn auf ihren "kleinen, hülflosen Knaben"

(Il, 148) gerichtet. Versteht nan jedoch die Figur des Babys richtig--

nicht als eigenständigen Menschen, als Konkurrenten um Josephes Liebe,

sondern als lebendes Synbol für die Liebe seiner Eltern--so fäI1t die

Einbringung des Kindes sicher nicht aus den Liebestodrahmen"

Der zv¡eite l-:iebestod an Ende der Erzählung isi, lr¡ie rnan es schon aus

anderen klerken Kleists kennt, i+ieder eine Ãrt Fortsetzung der ersten

l-,iel¡estoclszene. Jeroni¡no und Josephe werden in der Kirche von der

aufgestachelten, rasenden llenge blutig niedergenetzelt, nachdem sie als
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d-íe "gottlosen" Sünder identifiziert worden sind, die angeblich das

Unglück über die Stad-t gebracht haben" So hat das Eingreifen d_es

Erdbebens den Liebenden nur eine kurze, glückliche GalgenÍrist gewährt,

bevor ihr ursprüngliches Todesurteil von der r¡ütend.en Menge vollstreckt

wird-" Inciexr er die Bürger der Stadt als einen blutdurstigen. tobsüchtigen

lfob darstellt und gl-eichzeitÍg das ganze bestialische Schauspiel an einen

heiligen Ort stattfinden 1äßt, bringt Kleist den Leser die metaphysische

Fragestellung seiner Erzählung eindringlich nahe" Ã,uch viele andere

Stellen der Novelle lassen Kl-eists Weltanschauung zum Ausdruck konmen.

Die frÍedliche Ruhepause nach dem Brdbeben zeígt die llenschen von ihrer

besten Seite " Tn dem idyllischen Tal vor den Toren der Staclt, r{o d_ie

tlberlebenden frei von den Zwängen der Zivilísation in der Natur leben,

erwacht die warnherzige, tolerante und heldenhafte Seite ihres lrlesens:?1

Menschen, die rnan sonst in der Gesellschaft wenig geachtet
hatte, hatten RörnergröBe gezeigt; Beispiele zu Haufen von
Unerschrockenheit¡ von freudiger Verachtung der Gefahr, von
Selbstverleugnung, und. der göttlichen Aufopferung, " .Jâ,
da nicht einer war. für den nicht an diesem Tage etnas
Rùhrendes geschehen wäre, oder der nicht seli:st etvras
Gropmütiges getan hätte (ff, L52)

fn krassen Gegensatz zu diesem friedlichen Bild steht Kleists

Beschreibung des Priesters und der Reaktion der Menge auf dessen Predigt

im Gotteshaus. Anstelle des Gropmutes, der unter den überlebenclen fern

von aller Zivilísation herrschte, spricht er von Vergeltung und hetzt den

Pöbe1 zu vrílc1er Lynchj ustiz auf "

7 1 Hier hat KIeist Rousseaus Vorstellung von der T,iiederkehr eines
ursprünglichen Naturzustandes dichterisch Ausdruck gegeben" Die Gedanken
iles berühmten Franzosen begleÍteten K1eíst durch einen wichtigen
A'l:schnitt seines Lebens. "Rousseau ist rnir der liebste, durch den ich
Dich irilden lassen Irìâ9, " scl:rieb er anÌ dritten Juni 1801 an seine Braut
(GmS, S" L94) "
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Interessant ist die Funktíon des Verkennungsnonents in clieser

letzten Szene " Es r+ird zum einen dazu eingese'cz'c, die sinnlose Brutalität

äes Gemetzels zu verdeutlíchen" Die verr.¡echselung. bei der Donna

Constanze für Josephe gehalten nnd aufs Gera-tev¡ohl zu Tode geschlagen

ivird, 1äßt die T,Iahllosigkeit erkennen¡ rnit der der pöber nach einenr

Schuldigen su-cht" Zun ander¡r gipfelt der allgeneine Ãufruhr, in dem eine

l¡erwechselung auf die andere folgt, in dem grausanen Mord an clenr falschen

Baby. Don Fernando gelingt es, Philip, das Kind des erschlagenen

Líebespaares zu retten, sein eigenes Kind, Juan, konnt dabei aber an

Philips Stelle ums Leben: "Don Fernanclo und Donna Elvira nahmen hierauf

den kleinen Frendling zum Pflegesohn an; und v¡enn Don Fernando Philippen

ntit 'Juan verglích, und wie er beide erworben hatte, so i{ar ihrn f ast, a1s

müBte er sich f reuen" (II, 159) " Falls tnan nun geneigt sein so]lte, den

Ausgang cler Erzählung a1s positiv und versöhnlich zu betrachten, mug nan

cLennoch zugeiren, d-aß dieser Ansgang auf einem f rrtuur beruht.

DÍe gesante Novelle wird vom Zufall regiert, und fast jedes

Ereignis. angefangen bei clem Erdi¡eben selbst, tritt ganz plötzlich und

unerwartet ein. Kleist läpt den Zufall gleich vorn zv¡eiten Abschnitt an

ganz offen in den Handlungsverlauf eingreifen. Es ¡,iar "ein g}ücklicher

Zufa11", der delr Liebenden das Treffen im Klostergarten ermöglichte, und

wenige Abschnitte später ist es v¡ieder "der zufalr", der Jeronimo den

strick in der Gefängniszelle gerassen hat, nit dem er sich erhängen

will"?2 Der Leser kann, angesichts solcher nrit aIler SchärÍe ernpfundenen

und ausgesprochenen Zilfallsfaktoren, nicht umhin, sích der HilflosÍgkeit
z z weitere Glieder dieser Kette von ZufälIen, die díe Handlung

ihrem tragischen Ende zuführen, nennt HaLter silz, "Das Erdbeben in
Chi1i," in Heinrich von Kleist: .Aufsätze und Essavs, êd. trIalter
l1ü11er-Seidel (Darmstadt: tlissenschaftliche Buchgesellschaft. 1973), S"
358*59"



77

d.es Menschen ínnerhalb des Universnns beviu$t zu v¡erd.en. Nicht nur clas

Heltgeschehen ist völlig unbegreiflich, d.er lfensch besitzi noch nicht

einnal EinfluB auf sein eigenes Leben.

Ðie stell-ung des Menschen in universurn, das widerspiel von

nenschl-icher Gesellschaft und unbezwingbarer Natur als entscheidenden

Räurren nenschlichen Daseins, und die Frage, ob Gott sich fern von der

Kirche in wahrer Líebe zu erkennen gibt, sind nur einige von vielen

wichtigen Problernstellungen dieser Novel-le. für die der Líebestod einen

überzeugenden und stabiLen Rahmen bildet"

4" Die ltlarquise von O.

Ganz anders als in der VerLobunq und iur Brdbeben. wo die Liel¡estod-

Struktur in nehr oder weniger veränderter Form deutlÍch erkennbar ist,
verhäIt sich das Motiv in der vielgerührnten Novelle Die Marguise

von o" . " Hier ist der Liebestod so tief in die vielschichtige

dichterische Darstellung menschlichen SeeLenlebens eingebettet, dag man

seiner zunächst gar nicht gewahr icird" Er lauert jedoch in Verborgienen,

und der aufmerksame Leser sieht ihn durch die Geschehnisse

hindurchschimniern" Bei dem Liebespaar dieser ErzähIung handelt es sich un

die italíenische MarquÍse Julietta von o. und um d.en russischen

Grafen F. Ihr Liebestod ist nicht niit einen der bisher untersuchten

vergleichbar" Die Tatsache, dap in der gesarnten Erzählung bei den beiden

Protagonisten kein wirklicher, physischer Tod eintritt, ist
unbestreitbar" Statt dessen wÍrd hier von der Marquise ebenso r¡ie vom

Grafen rnoralischer, gesellschaftlicher sel_bstmord begangen, wobei die

sozíale selbsttötung, die Graf F" aus Liebe an sich vollzieht ¡ ganz
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ire-vru$t geschieht und r¡esentlich einfacher als Líel¡estod zri iclentífizieren
ist "

Ðre Fabel der Erzählung ist leicht zu unreigen" EÍne l{arquise

von O. "von vortref f lichem Ruf " (If , !AA) gibt it_urch eine

ersiaunliche Zeitungsanzeige bekannt. ohne ihr ïlissen schwanger geword.en

zu sein und bittet den Vater d.es Kindes, sich zu rnelden. K1eíst erzäh1t

dann rückblickend die entscheidende erste Begegnung zwischen der Marquise

und dem Grafen F" . c, a1s die russischen Truppen díe Zítadelle" in der

die verwitwete Marquise rnit ihrer Familie wohnte, eroberten. Der Graf

rettet .Iulíetta vor einer l¡ergev¡altigung durch einen pulk russischer

Scharfschützen" Später taucht er irieder in ihren Leben auf und. bittet
nachdrück1ích und beharrlich un ihre Hand. Die l{arquise v¡illigt erst nach

llochen endlich ein, obwohl sie aufgruncl früherer Geschehnisse einen

gei'rissen Ï{iderwillen gegenüber ihrem Ehemann empf inciet. Ãus dem Schlug

der Erzählung geht aber hervor, dap die unaufhörlichen Liebesbeweise des

Grafen dieses Problem Jreseitigen, und dag die beiden bis an ihr
Lebensende ein glückliches Eheleben führen.

Für das Verständnis der Novelle sind besonders die Unklarheiten und

Doppeì-deutigkeiten wichtig, die Kleists Erzählstil absichtlich imrner

isj-eder schafft" Dal:eí nacht der Dichter sich sogar die Interpunktion

zunutze- Ein Beispie!- für den radikalen Gebrauch der Interpunktion und

dessen Bedeutung begegnet dem Leser im Berícht von d.er ersten Begegirung

zwischen dem Grafen und der l{arquise, wo Kleist durch einen lilopen

Gedankenstrich andeutet, daß et'¡¡as liichtiges ausgelassen wurde:

Er lder GrafI stieg noch d.em letzten viehischen l{ordknecht,
der ihren schlanlcen Leib urnfaßt híert, nit dem Griff des
Degens ins Gesicht, dap er mit aus den T'lund vorqu.ellendem
Blut" zurücktaumelte; I¡ot dann der Dane, unter einer
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verbindlichen f ranzösischen .ê,nred-e d.en .ê,rm, und führte síe,die von ar-l-er¡ solchen Auf tritten sprachlos war, in cien
anderen ' von der Fl-atnme noch nícht ergrif f enen, Flüge1 clesPalastes, t'Io si e auch völ1-ig bei-luptlos nÍedersanh" Hier--traf er, da bald darauf ihre erschrockenen Frauen
erschienen, Anstalten. einen Arzt zu rufen; versicherte.
indem er sich den Hut aufsetzte, daß sie sich bald erhoren
i,¡ürde; und kehrte in den Kanipf zurück" (f f , 105_i.06)

Dieser grafirmatikalisch vöJ-1ig unerk]ärliche Gedankenstrich ist Kleists
literarischer Hegrieiser, der den Leser sagen will: "Ãchtung, hier ist
vieles ungesagt geblÍebenl" Günter Blöcker meint sogar:

Es dürfte in der gesanten lleltriteratur kaum ein zweites
satzzeichen geben. das so viel an Geschehen und schicksal
umschliept wie jener Gedankenstrich in der
Marquíse von O" . ., der einen siumnen¡ lìienn auch erst
nachträglich zu entziffernden Bericht von den liefert, iras
v¡ährend des Schlogbrandes i+irklich geschah.?g

Itras wirklich geschah, der nie erwähnte .Antriebsrnotor der gesanten

Geschichte, wird bald kIar" Ä11es folgende Geschehen i,¡eist clirekt clarauf

hín. dap der Graf sich r^iährend des schlopbrandes mit der ohnmächtigen

Ma-rquise körperlich vereiniut hat.zq vergewaltigung wäre d.er falsche

-ausdruck für seine Ta-t, da es Anhaltspunkte für eine unbewupte Hingabe

der l{arquise an ihren ',Retter', gibt Die einzelnen Hinweis- und

Ânhaltspunkte haben für sich allein gesehen natürlich keine Beweiskraft;
?3Blöcker, S" Z4A-

? a Die vaterschaft des Grafen wird vom Erzähler nienrals
ausdrücklich l:estätigt. Es ist eine typische Erzähltechnik Kleists, sichnie auf eine eindeutige l,Iahrheit f estiulegen. Vgl. hierzu Klaus lÍril1er-salget, "Das prinzip der Doppeldeutigkeit in xrãists Erzäh1ungen,,' ÍnKleists Akt irär: ufsätz Essa 966-1,97 8, hrsg.vonI,Ia1terMü11er-Seide1(Darmstadt:}Iissen@haft,
198L), s. 1'66-99" so läpt Kleist z. B" eine kurze, leidenschaftliche
Versöhnungsszene zwischen der MarquÍse und ihrem Vater in die Erzählungeinfliepen, die den Inzest als Ursache der Schwangerschaft der l{arquisenahelegt und die Bev¡eiskraft der zahlreichen Hinv¡eise auf eine
Vaterschaf t des Graf en ins I,tranken bringt (Tf , 13g) .
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betrachtet rran sie aber zusarnnen¡ so ergeben oft vöIlig unmotivierte

Handl-ungsstücke p]öizlich einen Sinn und führen direkt zu d-er Annahrne

zurück, daÞ der Graf rrit der Marqu.íse øährend d.eren ohnrnacht

Geschlechtsverkehr hatte"

Und hier setz'c schon der erste Liebestocl des Grafen ein" Es ist kein

körperJ.icher Tod, sondern sozialer Sell¡stmord." clen der Graf begeht, als

er sich von seinen Gefühlen fùr die l{arquise ül¡erv¡ältigen läpt und deren

Ohnnracht ausnutzt " Darnit handelt er ganz gegen seín Ehrgefühl uncl gibt

sich, wie jeder andere todesbereite Liebhaber, seLbst auf. Die ständigen

Liebesbeweise, die der Graf der Marquise in Laufe der Erzählung 1-iefert,

und die Bereítwil-1igkeit, nit der er um der Marquise willen seine Ehre

tötet, lassen keinen Z-vveifel an der Tiefe und Vollkomnenheit seines

Liebesgefüh1s offen" Kleists Darsteli.ung der Person des Grafen macht

d-eutIich, daß die Ehre das höchste und v¡ertvollste Gut des Grafen ist, an

den er uehr hängt, aIs an seinem Leben. Schon gleich bei seinem ersten

Äuftreten ¡^¡ährend des Schlopbrancles v¡ird der Graf als galanter Ehrenmann

geschildert. Er beherrscht nicht nur beste geseLlschaftliche

Urngangsformen, sondern er íst auch ein vollend.eter offizier. der clie

verantwortung für die Eroberung der Zitadelle trägt, seine Männer

geschickt anrveist und sich auch selbst todesnutig ins Kanpfgeschehen

stürzt" spåter, nach der Eroberung d.er Festung, erscheint sein

vorgesetzter. der General. auf den Karnpfplatz und befiehlt, aLs er von

dem Â'ngriff auf die Marquise hört. dem Grafen, vorzutreten:

Nachdem er ihm zuvörderst wegen seines eigenen edernütigen
verhaltens eine kurze Lobrede geha-lten hatte: l,¡obei der Graf
üher das ganze Gesicht rot ward.; schlo$ er, da$ er die
Schandkerle, die den Nanren des Kaísers branclnarkten,
niederschiepen lassen irol1e; und befahl ihm¡ zu sagen¡ wersie seien? Der Graf F" " antwortete, in einer verl¡irrten
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Red.e, dap er nícht imstande sei, ihre Namen anzugeben, indern
es ihn. bei dem schirachen Schinner d.er Reverberen ixr
SchlophoÍ, unnöglích gewesen wäre, ihre Gesichter zu
erkennen" De¡: Genera-I, welcher gehört hatte, daß darnals
schon das Schlop in Flamrnen stand, l¡underte sich darüi:er; er
beinerkte, vrie man v¡ohlbekannte Leute iir der Nacht an'ihren
Stimrnen erkennen könnte (ff , !07)

Offensichtlich hält der Graf sein llissen über die "Schandkerle" zurück.

Die logische Erklärung für sein Verhalten i-st, dag ihm sein Ehrgefüh1

verbietet, diese }Íänner für den versuch einer Tat zu bestrafen, die er

selbst d-ann tatsächlich schändlich bega-ngen hat " Dieses schlechte

Gewissen lägt ihn i+ohl auch, als er tienig später von eíner Kugel

lebensgefährlich getroffen i,iird, ausrufen: "JuliettaI Diese Kugel rächt

dich!" (If, 108)" Dieses sind clie ersten Bev¡eisstücke für die Annahne.

daþ der Graf tatsächlich von seinen Gefühlen für die Marquise überwäliigt

wurde und nun bereit ist, für seine Tat zu sterben"?s

Der v¡eitere Verlauf der Erzählung verdeutlicht, wie weít seine Liebe

den Grafen in die Nähe des Todes rückt " AIs der Graf nach seinern

schicksalhaften ersten Treffen nit der Marquise in die Schlacht eil-t, uìr

dort d.en Soldatentod zu suchen, verlagert er seinen sozial-en Selbstmord

auf die physische Ebene" Sein vermeintlicher Tod auf dem Schlachtfeld ist

ein synbolischer Liebestod: Es wírd berichtet, er sei mit den Nanen

"Julietta" auf den L,ippen gestorben" Schwer verletzt und überzeugt zu

sterben, gelten seine letzten Gedanken nur der Marquise"

Nachdetn der Graf d.ann wider Erwarten genesen ist, setzt er seinen

sozialen SeLbstnord fort, indem er seine gesellschaftliche Stellung

7 5 lleitere Hinweise auf eine stattgefundene körperliche Vereíni.gung
zwischen dem Grafen und der l,farquise geben die Andeutungen des Grafen
i-iährend seínes ersten Besuchs bei der I'iarquise (ff . Ltg), in seinem Bríef
aus NeapeÌ (II, t27 ) u.nd bei seinen kurze Zeit später erfolgenden zweilen
Besuch (II, 1"27-28) "



6/,

zerstört und alles aufgibt, um die l{arquise dazu zu bringen, íhn zu

heiraten. Als er int Haus der l,farc¡u.ise erscheint , benerkt er cleren Blässe,

schiel:t alle gesel-lschaftlichen Konventionen beiseite und nacht ibr

unverblüni einen Heiratsantrag" In seínem plurnpen unerhörten Handel-n

steckt ein starkes Indiz, daÊ er an einer Schwangerschaft der Marquise

nicht zrueife1t und bereit ist, selbst als Trottel da-zustehen, un ihre

Ehre zu retten" Er erklärt dann, er werde sich clen militärischen Befehlen

widersetzen, seine Truppe im Stich lassen und im Haus der Marquise

warten, wenn auch nur die geringste Hoffnung auf eÍne Einwilligung in die

Heírat besteht" Die Familie der Marquise ist entsetzt über diese Aussicht

auf Festungsarrest und Kassation--geseLlschaftliche Schande und

Demütigung--die der Graf um der Heirat ivillen riskiert und zweifelt sogai:

an seinen Verstand"

Der Schlup der Novelle ist für d.en Liebestod des Grafen nicht nehr

so bedeutsan. Er enthält die schon bekannte versöhnliche Grundstimmung,

da das ehrenhafte Verhalten des Grafen nach der Hochzeit mit der Marquise

es den P-a-ar ernöglícht, doch noch in einer glücklichen Liebesgemeinschaft

zu Ieben" Äuch die Täuschungen, denen die Marquise in dieser Novelle

unterliegt, werden in .Iuliettas abschlie$enden Worten auf einen Punkt

gebracht. Sie erklärt dem Grafen, "er würde ihr damals nicht wie ein

Teufe1 erschienen sein, T,renn er ihr nicht, bei seiner ersten Erscheinung,

wie ein Engel vorgekonrnen wäre" " Ebenso ivie die Mítgiieder der Farnílie

Schroffenstein und Gustav in der Verlobunq ha-t die Marquise den Schein

mit dem Sein verwechselt"T6

? 6 Gleichzeitig stellt dieser Âusspruch der Marquise ein leitendes
Para-dox dar" Zu diesen und. weiteren Ï,.tridersprüchen in der Marguise von
O. vgl-" Walter Müller-Seidel, "Die Struktur des iliderspruchs in
Kleists Marquise von O" . "," in Heinrích von Kleist: Aufsätze
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Die Ro1le der }farquise in dem Liebestod-Geschehen ist auf den ersten

Blick nicht sofort ersichtlich. lJimrnt man jedoch an, óap sie auf einer

unbeivupten psychischen Ebene den Liebesverlangen des Grafen bereitr¡il-lj-g

nachgegeben hat, wird ein Teil ihres späteren merkisürdigen Verhaltens

verständlicher" Es ist interessant, daB die t{arquíse während d-es

traumatischen Überfalls d.er Vergevialtiger in der Lage war, bei Beüugtsein

zu bleiben. Auch als in l-etzter Hinute ihr Retter, GraÍ F" " . wie "ein

Engel des Himne1s" auftaucht. beobachtet sie seinen Karnpf gegen die

"viehischen Mordknechte", ohne auch nur einen Äugenblick das Bewuptsein

zu verlieren. Brst a1s der Graf ihr "unter eiirer verbindl_ichen

französischen Ãnrede den Arm" bietet und sj.e in Sicherheit führt, sinkt

sie ohnmächtig nieder"

Physiologisch gesehen v¡äre eine Ohnnacht am ehesten in einem Monent

gröþter seelischer Belastung zu erwarten, z. B. während der

Miphandlungenr die ihr die Meute von Scharfschützen zufügte. Die

enotionalen Ânzeichen in Verhalten der Marquise weisen jedoch darauf hin,

clap díe seelische Überbelastung durch die Stärke ihrer Gefühle zu ihrem

Retter hervorgerufen wurde.T? Sie wehrte sich bei vol1em Bewugtsein gegen

die T'trider1íchkeiten ihrer Angreifer, a1s sie sich dann aber allein in der

körirerlichen Nähe des Grafen befand--ihr Arm von seiner Hand gestützt--

fiel sie ín Ohnnacht " Der Zustand der Ohnnracht ist eine Form von Schlaf

und- eine existentielle Situa-tion, die man als dem Tod sehr nahestehend

betrachten kann" Das Bil-d vom Schlaf als kleinen Bruder cles Tod-es ist

und Essays, S" 244-268"

77B1öcker, S" 178 und MülLer-Seidel, "Struktur des lfiderspruchs."
S" 258 führen die Ohnnacht der Marquíse ebenfalls auf den überwältigenden
Konfl-ikt zr¡ischen erotíschen Gefühlen und gesel-l"schaftlichen Konventionen
zurück.
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schon aus der griechischen l,fythologie bekannt und wurde vc,n der

Ãuf lclärui-lgsphílosophie auf genoirnen und- weiterentwicl<eIt "?e Besonders i-n

Kleists Lterken ist die Ohnmacht Ãusdruck des Eintauchens in tiefere

Sphären des Seibst bis zur Berùhrung mit dern Tod.7e r+lenn sich die

Marquise derr Grafen also tatsächlich ohnrnächtig hingegeben hat, so hat

Inan es hier mit einent interessanten Beispiel für d.en Liebestod auf der

unbewu$ten Ei:ene zu tun. .A.us diesem einenr aus dem Zusamnenhang

gerissenen Vorfall- alIein, kann natürlich noch nicht darauf geschlossen

werden, dap die Marqui-se die körperliche Vereinigung rnit ihren Retter im

Innersten g'ewünscht hat " Das içeitere sonderbare Verhalten der Marquise

iqird allerdings im i,icht d-ieser Theorie des unbewupten Liebestodes

wesentlich verständlicher "

Die lfarquise erholt sích, vie der Graf vorhergesagt hatte, schnell

und ohne ärztliche Hilfe von ihrer Ohnnracht und versichert ihren Vater,

"da$ sie keinen anderen Wunsch habe, als aufstehen zu dürfen. un ihrenr

Retter ihre Dankbarkeit zu bezeugen" (II, 106). Idieder unterwirft sie

sich den Grafen, eriracht schnell aus ihrer Ohnnacht, und ihre ersten

7 B Auf die enge Verwandtschaft und fi,hnlichkeit von Schlaf und Tod
beruft sich z" B. Lessing in seinern Ã,ufsatz "Hie die Alten den Tod
gebild.et. " irÌ Kunsttheoretische und kunsthístorische Schrif ten,
Vol. VI von Gotthold Ephraim Lessinq: üIerke, hrsg. von Herbert G"
Göpfert (München: Carl Hanser, !974), S" 416: "Denn 'ltienn es auch nur von
clenr Schlaf e erwiesen i,¡äre, daß ihn die ALten a1s einen jungen Genius nit
Flüge1n vorgestellt, so würde aucb schon das uns hinlänglich berechtigen"
von seinen Zwillingsbruder, dem Tode. ein gleiches zu vermuten." Das Bild
der F1ü9e1, die aus den Schultern der Todbereiten wachsen, findet man in
Kleists Penthesilea ("daB ich rnit Flügeln weit gespreizt und rauschencl
die Luft zerteile"). inr Todesmonolog des Prinzen von Homburg ("Es
¡qachsen Flügel nír an beiden Schultern / Durch stille i{therräume sch-viingt
mein Geist") und in Kleists Abschiedsbrief an Sophie Müller vom
zwanzigsten Nor¡ember L8Ll- ("hímxrlische Fluren und. Sonnen, in d-eren
Schintner wir, mit langen FIügeIn an den Schultern, umherwandeln werclen").

7eVgl" BLöcker, S" 1-85-i-BB.
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Gedanken gelten nur ihm" Ðie späteren Ereignisse lassen ahnen, dap das

Bewu$tsein der ilarquise beurüht íst, ihr -tlissen über d-en EeseJ"lschaf tlich

verbotenen Geschlechtsverkehr, das tieÍ in ihrern Unter-bewuptsein begraben

ist , unterd-rückt zu halten. Eines der g::ogen Geheinnisse d-ieser

Erzählung, für das diese Theorie eine passende Erklärung liefert, ist die

Verbissenheit, rnit der díe lfarquise die Möglichkeit, dap der Graf der

Vater ihres ungeborenen Kindes sein könnte, ignoriert. Der Graf hat sie

schon 1ange, I:evor sie sich über ihre Schwangerschaft im Klaren war,

aufgesucht und ihr einen unerklärlichen Heiratsantrag geuracht" Dabei

bestand er, entgegen allen Konventionen, ohne sie näher kennenlernen zu

lrollen, auf ihrer sofortigen Einwilligung. Nachdem er sie auch später

noch, al-s ihr körperlicher Zustand publik geworden ist, i,¡eiterhin zu

einer Heirat drängt und sich nicht, wie eigentlich von einem Ehrennann zu

erwarten, geschockt über ihren unmoralischen Lebensiqandel von ihr

abwendet, ist es erstaunlich, daß sie seine eventuelle Vaterschaft nicht

eínen I'fonrent in Erwägung zieht "

Die Gedanken, die síe sich ül:er Situationen macht, ín denen síe ohne

ihr Wissen schwanger geworden sein könnte, fähren sie statt dessen zu

einem anderen Brautwerber, dem Jäger Leopardo: "'Gott, rnein Vaier!' rief

die l{arquise; 'ich war einst in der }littagshitze eingeschlunmert, und sah

ihn von neinem Diisan gehen, als ich erwachte!"' (If , l-35). Dieseur eher

harnlos erscheinenden Zwischenfall miBt sie jedoch nur so hohe Bedeutung

zu, weil ihre Mutter darauf bestand. daß nur Leopardo der gesuchte Vater

sein könnte" Es wäre an dieser Stelle angebracht gei+esen, noch andere

FäI1-e von Bewu$tl-osigkeit zu durchdenken. uobei der eindrucksvollste und

naheliegendste c'lie Ohnnacht während des SchloBbra.ndes gewesen wäre. In

Anbetracht des merkwürdigen Verhaltens des Grafen hätte die Marquise
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ergentlích Zu.saurnenhänge sehen uncl einen möglichen berruptlosen

Geschlechtsverkehr mit dern Grafen wenigsiens in Betracht ziehen rnüssen.

Die eigenen Tforte der lf arquise zeigen, clap sie in Kleists

Vorstellung einer Selbsttäuschung unterliegi und- in ihrem fnneren, auf

einer Ebene iteit entf ernt von ihrenr Verstand. i'lei$ ¡ was v¡irklich

geschah-eo ÄIs der Graf i.hr versichert, irie sehr er von ihrer Unschuld

überzeugt ist, macht er sonderbare, wissende Ancieutungen: rrr. von

Ihrer Unschuld vöJ.Iig überzeugi " Julietta. als ob ich alli+Íssend

wäre àrrr (Il, 3,29) " Die panische Heftigkeit, mit der die Marquise auf

die Ãndeutungen cles Grafen reagiert. nacht deutlich, daÊ sie von seiner

Ällwissenheit unbertihrt bl-eiben rnöchte und wie sehr allein der Hinweis

auf dieses Hissen sie aus dem ínneren Gleichgewicht wirft:

"Tch l,rIILL NTCHTS wissen", versetzte clie Marquise, stielS ihn
lden Grafenl heftig vor die Brust zurück. eilte auf díe
Rarrpe. uncl verschwand. Er v¡ar schon halb auf der Rampe
angekonmen, um sich, koste, was es ivoLle, bei ihr Gehör zu
verscha-ffen, als die Tür vor ihn zuflog, und der Riegel
heftig, mit verstörter Beeiferung, vor seinen Schritten
zurasselte" (If, t29)

Nimmt rran clie Richtigkeit der obigen Tnterpre'uationen an, so erkennt

flìan¡ dap in der Marciuise von O. " " das Liebestodgeschehen auf eine

gesellschaftliche, standesorientierte Ebene gehoben ist und sozusagen

rücliwärts abläuft" Es beginnt rnit den Tod der LÍebenden, der zu einer

glücklichen Ehe und "einer ganzen Reihe von jungen Russen" (ll, 1,43)

führt " Die Liebenden geben sich gleich zu Beginn der Erzåh1ung syrnbolisch

dern Tod anheim: Der Graf sieht die Marquise zun ersten Mal, verliebt sich

B 0 Ein einleuchtendes Plädoyer für die unbewuBte Selbsttäuschung
d-er l{arquise hält Dorrit Cohen, "Kleist's Marquise von O. . .: The
Problen of Knorrtledge, " Monatshef te, 67, No " 2 (1"975) , S. L29-L44.
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i-n schönster Rorrreo-und-Jul-ia-lianierBl sofort in sie und r,¡ird von seiner

unkontrollierl:aren Lerdenschaft dazu getrieben" sich gieschlecb.tlich mít

ihr zu vereinigen- ïnden er dies tut. gíbt er sein L,eben als Ehrennann

und a-l-Ie menschlichen liertef aus denen sein Leben besteht, auf" Dies ist

eine Art sozíaler Selbstntord. die das traditionelle physische Sterben

ersetzt" Das Herz der I'farquise entflannrt beiur Anblick ihres feurigen,

mutigen Retters ebenfalls so sehr in jener unerklärlichen,

ieidenschaftlichen Liel:e. daß ihr inneres Verlangen sie entgegen aller

gesellschaftlichen Konventionen überwältigt" Auch sie stirbt symbolisch

für ihre leidenschaftliche Líebe, indenr sie in einem unbewuBten,

ohnnächtigen Zustand aIle sozialen l,,lertvorstellungen hinter sich 1äpt unc1

ihren Körper ihrem Geliebten schenkt "

5 " Der Findlins

In der Novelle Der Findlinq setzt sich K1eist vor allem rnit der

Macht des Bösen auseinander. Er erzählt von Antonio Piachi, einern

wohlhabenden römischen Güterhändler, der aus reinern Mitleid einen

pestkranken l{aisenjungen von der StraBe aufliest" Nachdem diese

gutherzige Tat zurn Tod seines eigenen Sohnes geführt hat, adoptiert

Piachí den Findling Nicolo" Es stellt sich heraus, daß Nicolo ein

rücksichtsl-oser Bösev¡icht ist, der die Güte seiner .Acioptiveltern nit

Geneinheit, Lügen u.nd Betrug erwidert. Kleist entlarvt das

I 1 An Roneo und Julia erínnert auch der Nane der Marquise--
Julietta" Die Natnensvervrandischaft zwischen der italienischen llarquise
und iler veronesischen Schönen könnte purer "Zufal-I" sein; führt man sich
jedoch vor Augen, wie sorgfältig und genau Kleist seine literarischen
Kunstr¡erke konstruiert hat¡ so erscheint es fast, als zolle er hier Roneo
und Julia einen versteckten Tribut.
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Gesellschaftssystem als \¡erbündeten der bösen Kräfte Nicolos, da es

Nicol-os Ãnspruch auf den Besitz seiner Ädoptiveltern gegen d,eren lli11en

als rechtsgül-tig erkiärt" Elvire, die "junge treffliche Genahlin" (II,

2A!) Piachis stírbt an d.en Folgen eínes bösen Streiches ihres

Adoptivsohns, und an Schlup der Erzählung beschivört Piachi, nachdem er

Nicolo ungebracht hat, alle Teufel und. verlangt nach Verdamnung, u.n den

Nicolo in der HölIe l.¡iederzutreffen und seine Rache fortsetzen zu können"

Obwohl sich die Erzåhlung hauptsächlich mit Moralitätsfragen befapt,

enthält. sie doch noch einen folgenschweren und vollständigen

Verkennungsliebestod. der dem lterk i+eitere Dirnensionen verleiht" Es

handelt sich zum Teil um eine rückblíckende Liebestodepisode, da sie

schon Jahre bevor die eÍgentliche Handlu.ng einsetzt. begann" Ãls E1vire

dreizehn Jahre alt isar, i,¡urde sie auf dem hoch übers Meer hinausragenden

AuBenbalken eines brennend.en Hauses von den Flaminen eingeschlossen und

viar d.em Tode nahe,

als pIötzlich ein junger Genueser¡ vom Geschlecht der
Patrizier, am Eingang erschien, seinen ManteI über d-en
Balken vrarf, sie umfaBte, und sich. nit ebensoviel Mui i+ie
Genandtheit, an einem der feuchten Tücher, die von deur
Balken niederhingen, in die See mit ihr herablÍeB" Hier
griffen Gondeln, die auf den Hafen schwamnen, sie auf, und
brachten sie, unter vielem Jauchzen des Vo1kes, ans Ufer.(rr, 202)

Unglücklicherv¡eise hatte sich Colino, Elvires heldenhafter Lebensretter,

bei dem Rettungsmanöver eine schwere Kopfverletzung zugezogen, die ihn

drei Jahre lang unter Schmerzen ans Bett fesselte" l'trährend dieser Zeit

¡uich Elvire nie von seiner Seite" Als er den Tod nahen fühlte, "reichte

er ihr noch einnal freundlich die Hand und verschied" (II , 203) " Der Tod

des jungen Genuesers ist nicht nur ein Helclentod, sondern auch ein
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i,iebestod " Col-ino taucht aus dern Nichts auf , opf ert sein Leben f ú.r das

hübsche Mädchen und seine l-etzte Geste ist eíne l-iebevolle Be::ührung"

Elvíres Vervollständigung des Liebestod.szenariuns geschieht erst

Jahre später" ilåhrend ihrer langen Kranken-v¡ache konnte sich ihre Liel:e

entfalten, uncl noch nach Jahren bewegte der Gedanke an ihren tapferen

Helden "ihr schönes und. ernpfindliches Geurüt bis aufs hefiigste" (II,203).

Trotz ihrer Heira-t rnit Piachi hält sie ihrem toten Geliebten die Treue

und ih¡: verständnisvoller Gatte toleriert esr wenn sie die Einsamkej-t

sucht, uttt íhren Verlust nachzutrauern" Elvires unsterbliche Liebe geht

sogar soweit. daß sie iir ihrem verschlossenen Zinner ein lebensgropes

Bild des verstorbenen Col-ino wie ein Heiligtum aufirewahrt" Der ruchlose,

d-er Lust verfallene Nicolo entdeckt eines Tages zufä11i9 Elvíres schwache

Stelle und heckt einen teuflischen Plan aus, mit deur er von seinem T,lissen

Gebrauch machen wi11. un seine attraktive Ãdoptivnutter zu verführen:

"Beschätnung, Woll-ust und Rache vereinigten sich jetzt, um die

abscheulichste Tat, die je verübt worden ist" auszubrüten. Er lNico]-ol

fühlte wohl, daÊ Elvirens reiner Seele nur durch einen Betrug beizukonmen

sei" (II, 2I2) " Nicolo verschafft sích Zugang zu Elvires Schlafzinmer.

Zufä11i9 besitzt der lasterhafte .Adoptivsohn eine erstaunliche

ilhnlichkeit mit Elvires toten Geliebten"Bz Diese unterstreicht er durch

die Kleidung eines genuesischen Ritters, die er genähLt hat, da die

B 2 Zuf all- spíelt auch in dieser Erzählung r,¡ieder eine vrichtige
Rolle beim Zustandekonnen d-es Liel:estodschicksal-s" Weitere
'¡erhängnisvolle Zuf ä11e neirnt Ernst Nef , "Die Bedrohlichkeit cles Zuf a1ls
in den Novellen Heinrich von Kleists." in Der Zufall j-n der
Erzählkunst (Bern: Francke, 1970), S" 1B-30.
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Person auf den von seiner i{utter sorgsarrì gehüteten Bild. genauso gekleidet

..: ^+ -lÞ L "

liantel, Kollett uird Federhut, genuesischen Zuschnítts,
genauso wie sie das Bild trug, umgeworfen, schlich er sich,
hurz vor den Schlafengehen, in Elvires Zirnner, hing ein
scht¡arzes Tuch über das in der Nische stehende Bild, und
v¡artete, einen Stab in der Hand¡ gaîrz in der Stellung des
gemalten Patriziers, Elvirens Vergötterung ab" Er hatte
auch, im Scharfsinn seiner schändlichen Leidenschaft. ganz
richtig gerechnet; denn kaun hatte Elvire, die bald d-arauf
eintrat, nach einer stí11en und ruhigen Entkleidung, i+íe sie
gevröhnlich zu tun pflegte, den seidenen Vorhang, der die
Nische becleckte, eröffnet und ihn erblickt: als sie schon:
"Colino! Mein Geliebter!" rief und ohnmächtig auf das
Getäfel des Bodens nied.ersank" (II, 2LZ)

Wie bei der Marquise von O. ist auch dieser Ohnnachtsanfall erne

Art Toä, ohnnächtige Hingabe uncl symholisches Sterben für den Geliebten"

Elvires Körper kann lrrit denr Schock und den Emotionenr die diese Täuschung

in ihr ausgelöst ha-t, nicht fertig werden. Si-e verfä11t in ein hitziges

Fieber, und wenige Tage später folgt sie dann ihrem geliebten Genueser

ins Grab"

Nícolo vertrítt ín dieser Erzählung die Kräfte des Bösen" Seine Tat

zielte einzig und alIein auf sexuelle Verführung ab, und er kann weder in

psychol-ogischer noch in irgendeiner anderen Hinsicht als Liebespartner

angesehen werden" Nícolos Lustgefühle sind rein fleischlicher Natur und

dürfen nicht mit der erhabenen HerzenslieJ:e eines i¡irklich Liebenden

verwechselt i+erden. Er hat in d-iesen Liebestodgeschehen nur eine

katalysierende Funktion, da seÍn ê,uftritt die Verkennungssituation

bei"¡irkt, in der Elvire ihren Ânteil an den Jahre zuvor angefangenen

Liebestocl einlöst "
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Michael Kohl-haas

t'[ichael Kohlhaas, die vorletzte Nove]-1e, die hier betrachtet nerden

soll, hätte genausogut an Encle der Untersuchung stehen können, -vrenn uìan¡

ohne Rücksicht auf chronologische Gegebenheiten, nur nach ínhaitlichen

Âspekten vorgehen würde" Es gÍl:t zwar auch in Michael l{ohlhaas eí¡re

Liebestod-Episode, sie ist jedoch für die Âussage und Bedeutung des

I'Ierkes relativ unbedeutend. Der folgenschwere Kleistsche Zufall spielt

auch hier vrieder eine ¡richtige Ro1le, während andere der E1emente, die

mit deur typischen Verkennungsliebestod verbunden sind, i+esentlich vreniger

ins Auge springen, als in den anderen Erzäh1ungen" I'lan ninmt allgernein

êrr. daß diese längste der Kleistschen Novellen in drei Stadien

geschrieben wurde und definitiv vor der letzten hier zu behandelnden

Erzåh1ung, Der Zweikampf, begonnen wurde.Bs Fast jeder Kleist-Leser kennt

Kohlhaas'Schicksa-l, das heute íurner v¡ieder Stoff für Bühne und Filxr

bietet" So genügt es festzustellen, dag der verbissene Kampf dieses

RoBhändlers um Gerechigkeit die Kritiker imnier noch beschäftigt" Eine

eingehendere Ã,useinandersetzung rnit den gewichtigen formalen und

inhaltl-ichen Fragen und mit clen angesprochenen gesellschaftlich-

moralischen l,Ierten, vlie z . B " das Verhältnis des Einzelnen zum Staat, die

Berechtigung von Selbst justí2. etc. , v¡ürde diese Arbeit zu i,¡eit von ihrerr

eigentlichen Thena wegführen"

Richtet man den Btick wieder auf das Liebestod-l'Iotiv in Kleists

Novelle, so kann ei-ne Untersuchung des Liebestodes in Michael Kohlhaas

recht ertra-greich sein. Ã1s Koh1haa.s d.arauf l:esteht, seine beiden Pf e::de

B3Vgl" u" a" Herrnann Davidts, S" 53-61, und Hans Joachírr Kreutzer.
LB6-1,93.
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unter allen Lltlständen ín ihrem ursprüngl-ichen Zustand zurückzubekonrnen,

i:ietet sich seine Frau Lisbeth an, díe Bittschrift dern i,and-esherrn zu

überbríngen. obv¡ohl sie sich i:i-cht wie ihr llann vö11i9 der Gerechtigkeit

verschrieben hat" Ihr Verhalten und ihre enotionalen Ausbrüche v¡ährend

und irach de¡r Verhandlungen nit dern Antmann. d.ern Kohlhaas seine gesamten

Besitzungen dem Rechtsstreit zul-iebe verkaufen wiLl, zeigen. dap íhr

Vorschlag allein von ihren mütterlichen und weiblichen Tnstinkten

motiviert v¡urde " Ausschlíeplich aus Liel:e zu ihren Mann und íhrer Faririlíe

und sogar ohne ilen stùtzend-en Glauben an die mit ihrem Auftrag

verbundenen moralischen Prinzipien, begibt sie sich freiwillig anstelle

ihres Mannes in Gefahr:

SÍe erhob sich, wischte sich die Tränen aus den Ãugen. und
fragte ihn, der sich an einetn Pult niedergesetzt hatte: ob
er ihr die Bittschrift geben und sie, statt seiner, nach
Berlin gehen lassen wolle, um sie den Landesherrn zu
üi:erreichen. Koh1haas, von dÍeser Þ,lendung, uur mehr als einer
Ursach wiIlen, gerührt, zog sie auf seinen SchoB nieder, und
sprach: "Liebste Frau, das ist nicht i'iohl- mög1ich! Der
Landesherr ist vielfach unringt, nancherlei
VerdrieBlichkeiten ist der ausgesetzt, der ihrn naht" (II,
28_29)

Lisbeth i,iird bei der Ausführung ihres Äuftrags von einer ltrache des

Kurfürsten tödlich verwundet" Nach Angaben des Knechts Herse hat díe

l,lache Lisbeths Versuch¡ zunì Kurfürsten vorzudringen. nri$deutet. in ihr

eine Gefahr für den Landesherrn gesehen und sie nrit einer Lanze

angegriffen" Lebensgefährlich verleizt hat Lisbeth "trotz der

Vorstellungen des herbeigerufenen Wunclarztes, darauf bestanden, ohne alLe

vorgängige Benachrichtiguirg, zu íhren Manne nach Kohlhaasenbrücl<

abgeführt zu v¡erden" (TI, 30). Erst kurz vor ihrem Tod kommt sie noch

einural zur Besinnung, und rnit ihrer letzten sterbenden Geste zeigt sie
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auf einen Bibelvers, von dem

"'Vei:Eib deínen Feinden; tue

drückLe ihm lKohlhaasl dal:ei

Hand und starb" (ff, 30) "

sie glaubt , er v¡erd.e ihrem llann helf eir:

wohl auch denen, die dich hassen"'--Sie

rnit einem überaus seelenvollen Blick die

Lisbeth stírbt für íhre Liebe infolge eines tragischen Ïrrturns cler

kurfürstlichen Wache" Äuch Kohlhaas' Kampagne, die wei:ig später zu seinem

eigenen Toc't führt, ist oft durch Verkennung und Verblendung

charakterisiert" Der Leser wird sich jedoch die berechtigte Frage

stellen, ob Kohlhaas'Tod überhaupt etwas xrit Liebe zu tun hat" Seine

Hinrichtung am Schlup cler Erzählung ist das ErgebnÍs seiner Suche nach

Gerechtigkeit und seiner grausanen Selbstjustiz" An früherer SteLle, als

er den ehrwürdigen Martin Luther um eine Ã,mnestie ersucht, gibt er jecloch

zu, dap der Preis, den er für die Erlangung der Gerechtigkeit gezahlt

hat, der Tod seiner Lisbeth, zu hoch gewesen ?rarr als da$ er den Kaurpf

gegen den.lnnker erfolglos aufgeben könnte" Hätte er gewu$t, daß es ihn

seine Frau kosten würde, so hätte er nicht so beharrlich auf der

Idiederherstellung seiner Pferde bestanden" Martin Luther sagt:

"Doch hättest du nicht, alles wohl erwogen, besser getan, du
hättest, uur deines Brlösers wi11en, deur .lunker vergeben, die
Rappen, dürre unci abgehärnt. v¡ie síe waren, bei der Hand
genomnen, dich aufgesetzt, und zur Dickfütterung in deinen
Stall nach Kohlhaasenbrück heímgeritten?"--Kohlhaas
anti,¡ortete: "Kann seinl" indem er ans Fenster trat: "kann
sein, auch nicht ! Hätte ich ger,¡ußt, dap ich sie mit Bf ut aus
dem Herzen meiner lieben Frau r¡ùrde auf die Beine bringen
nüssen: kann seín. ich hätte getan, i'¡ie Ihr gesagt,
hochr'¡ürdiger Herr und einen Scheffel Hafer nicht gescheut"l
Doch vieil sie nir einrnal so teuer zu stehen gekommen sind,
so habe es denn, meine ich, seinen Lauf" (II, 47)

Dieses Eingeständnis, dap seine Frau das Eínzige in der i,Ielt gewesen ist.

das ihn von seinen Kreuzzug hätte abbringen können, ist erstaunlich" Die
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garLze Erzählung hindurch hatte sich Kohihaas, ähnlich wie Graf F" . .,

moralischen ïfe::ten versctr-rieben u.nd sein Leben dern Karnpf um persönl-iche

Gerechtigkeit gewidnret " Er ist bereit , se'i ne Existenz zu zerstören, urn

dieses ZíeI zu erreichen. doch er gibt zu, dap er seinen Kampf

wahrscheinlich aufgegeben hätte¡ vrenn seine Frau nicht uns Lel¡en gehomnen

r¡äre" Doch da sie für seine Sache gestorben ist, fühlt er sich gezwungen¡

seine lfission bis zum blutigen Ende f ortzusetzen " I,iegen Lisbeth begeht er

nicht nur "sozialen Selbstmord"¡ er verwandelt sich in ein Monster"

Eine geheirnnisvol-le, nagische Diurension erhält Kohlhaas' Geschichte

durch das Auftauchen der Zigeunerin Elisabeth gena.u am Tage nach Lísl:eths

Begräbnis " Die Zígeunerin vertraut Kohlhaas einen in einen Amulett

verwahrten Zettel- an" der ihn mit ül¡ernatürlíchem T,lissen ausstattet, das

ihnr da-s Leben retten soll " Diese Bestirrmung geht eindeutÍg aus den

erklärenden Worten hervor, mit denen díe Zigeunerin Kohlhaas das Amulett

überreicht: "'Ein Am.ul-ett, Kohlhaas, der Ro$händler; verwahr es wohl, es

rsird dir dereinst das Leben rettenI'" (II, 83).

In Zusammenhang mit cler Zigeunerin stehen auch entscheidende

Verkennungsnonente" Den Leser wird die Mö91íchkeit gegeben, die

Zigeunerin als Reinkarnation der toten Lisbeth aufzufassen, die gekonrnen

ist, urn Kohlhaas , f ür dessen T{ohlergehen sie gestorben ist, ein zi,reites

Mal vor Schaden zu bev¡ahren und ihn vorm Schafott zu retten. Bs ist nicht

klar. wiel¡eit Kohlhaas in der Zigeunerin seine verstorbene Frau erkennt:

Der Rophänd]er, der eine sond-erbare Ahnlichkeit
zwischen ihr lder Zigeunerin] und seinem verstorbenen i{eíbe
Lisbeth bemerkte, dergestalt, clap er sie häite fragen
konnen. ob sie ihre Gropnutter sei: denn nicht nur, dap die
Züge ihres Gesichts, ihre Hände" auch in ihreur knöchernen
Bau noch schön, und besondrers der Gebrauch. den sie davon inr
Reden nachie, ihn aufs lebhafteste a-n sie erinnerten: auch
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ern I'fal, r'roníi seiner Frauen Hals ljezeíchnet r,iar, benerkte
er: an oenr ihrigen " ( II " 96-98)

So nipversteht KohLhaas die Bedeutung der Bitte der alten

Zigeu.nerin, den Zettel doch un der Kinder wílIen zu seiner Lebensreitung

und nicht als Racheinstrunent zu benutzen, u.nd antwortet, "da-$ die Kinder

selbst¡ r,Ienlr sie groF wåren, ihn, um seines Verf ahrens loiren würden, und

daß er, für sie und íhre Enkel nichts Heil-sameres tun könne, als den

Zettel zu behaLten" (fI, 9B)" Er will sein übernatürliches lÏissen nícht

bei dern sächsischen Landesherrn gegen sein Leben eintauschen, sondern

lieber sterben, um den Kurfürsten in sein Verderben rennen zu lassen und

clarnit den Tod seiner Frau zu rächen und seiner Fanrilie Genugtuung zu

verschaffen" Tn Anbetracht der Folgen, díe Kohlhaas' und Lisbeths Líebe

zu dem Ehepartner und ihrer Fanilie nach sich zog, ist es unuröglich, das

Liebestod-Ifotív zu üJ:ersehen. das hinter den Schicksal dieser

Liebespartner steht "

7 " Der Zweikampf

Der Zv¡eikanpf kann nit ziernlícher Sicherheit als eines der ietzten

!trerke Kleists datiert r¡erden.Ba Es Íst eine ausgefeilte, sozial-kritische

Erzäh1ung, die auf drei Ebenen abläuft, der psychologischen, der

metaphysischen und der Handlungsebene" Auch der Liebestod ist nach drei

Seiten hin ausgierichtet" t{ie die vorherigen Erzählungen gezeigt haben,

hat sich das Liebestod-ilotiv in Zuge Kleists dichterischer EntwÍcklung

inmer ¡.'eiter von dem Mod-el1 klassischer Vorbilcler entf ernt: Es ¡+u-rde

BaVgl" u" a-. Davidts. S" 4-L3; und Kreutzer, S" 191.
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stark variíert, viel-schrchtÍger und ist oft kaun noch wiederzuerkennen

Gerade deshalb ist es urnso erstaunlicher, daÊ in díeser sicher nicht

ailzulange vor Kleists Tod entstandenen Novelle, a-l1e für Kleísts

Liebestod-Versionen typischen Faktoren vereínigt sind"

Auf der Handlungsebene entwickelt sich das Geschehen aus den

Vorgeschichten des Ha-uptantagonisten Graf Jakob des Rotbarts und der

Protagonistin Frau Littegarde von Auerstein" Herzog I,Iilhehn von Breysach

ist ermordet worden und sein Bruder, Graf Jakob der Rotbart, gerät unter

Mordverdacht, da ihm der verhängnisvol-le Pfeil gehörte, der den Herzog

tötete" Er wird gezwungen. ein .ê,Iibí für die l4ordnacht zu liefern und

behauptet, eine Ãffäre rnit der schönen liitr¡e Littegarde von Ãuersteín

gehabt zu hal¡en" Littegarde hatte, bevor der schändliche Verdacht auf sie

fiel, ebenso wie die verwÍtwete lÍarquise von O" ein ehrbares Leben

geführt und war die "unbescholtenste und urakelloseste Frau des Landes"

(II. 235) geT^iesen" ÄIs Rotbart urit seiner Behauptung ihren guten Ruf in

Frage stellt. war sie gerade ím Begriff, aLs Ãbtíssin einem Frauenstift

beizutreten, um ihren habgierigen Brüclern den Heg zu ihrern Erbe

freizunachen" Mit einen Gottesurteil, das Friedrich von Trota, der Mann,

der Littegarde von ga-nzen Herzen liebt, ztJt lliederherstellung ihres guten

Rufs herausfordert, erreícht díe Handlung ihren Höhepunkt" Herr Friedrich

tritt Rotl:art in einem aufsehenerregenden Zvieikarnpf gegenüber, um Gott

durch den Ausgang des Kanpfes über den wahren Schuldigen entscheiden zu

lassen. Er kann dem Grafen Rotbart eínige leichte Verletzungen zufügen,

bevor er unglücklich strauchelt und von seinem Gegner tödlich verwundet

wrrd" Die geschockte Littegard-e und rhr sterbender treuer Freund i{erden

ins Gefängnis geworfen, ço beide auf íl¡ren Tod warten: Sie solI auf dem

Scheiterhaufen verbrannt werden, und er glaubt seinen schweren
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Verleizungen erliegen zu nüssen. Doch durch das wunderbare Eingreifen

ül¡ernatürlicher I'fächte ist Herr FrÍedrich bald vrieder genesen, iräbrend

Rotbarts i;nbedeutende Hautschürfungen inrmer -rqeiter eitern und fauJ.en, bis

er einen jammervollen, schmerzhaften Tod stírbt. Kurz zuvor gesteht er

den gedungenen T'ford an seinen Bruder, uncl es stellt sich heraus, dap er

von der Echtheit seines Alibis selbst überzeugt i-¡ar. da Lrttegard-es

Katnmerzofe ihn getäuscht hat. Eifersüchtig auf Rotbarts trIerbung um ihre

Herrschaft hatte sie sÍch in der Dunkel-heit und verschleiert bei ihrn für

Littegarde ausgegeben" Rotbart fiel auf den Betrug herein, 91aul:te rnit

der begehrenswerten Littegarde sexuell verkehrt zu hal¡en und nachte so

die folgenschwere .Anklage gegen die ehrbare Witwe" An cliesen

Handlungsgerüst erurächst die rnetaphysische Seite der Geschichte: Das

Eingreifen übernatürlicher Kräfte in den Zweikanrpf, die Gegenüberstellung

des von Rotbart personifizierten Bösen und der von Herrn Friedrich

vertretenen Kräfte des Guten und nattirlich die tiefe, unerschütterliche

Religiosität der Dame Littegarde"

Für den Liebestod ist neben der Handlungsebene besonders das

Geschenen ¡r'ichtig, welches sich auf der driiien, der psychologischen

Ebene abspielt" Von Trota.s Sterben für clie Liebe kann ganz

unverschlüsse1t clirekt an der Handlung abgelesen v¡erden¡ liogegen

Littegardes Liebestod-Erlebnis, ebenso iqie das der Harquise von O" - .t

rnehr aus psychologischer Sicht zu verstehen ist " Kleist erzäh1t, daÊ

L,ittegarde Herrn Friedrich sehr gern hat und ihn auf konventionelle l,leise

sogar lieben könnte" DÍe Selbstaufgabe in überiqältigender Leidenschaft

und clie unsterbl-ichen, aus iiefsten Herzen stannenden Gefühle, die

Liebestod-partner auszeichnen, sind bei ihr jedoch nicht zu finden:
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t/ieie Gra.fen und Herren, aus den edelsten uncl begütertsten
Geschlechtern des Landes, fanden sich nrit ihren Herbungen

" eín, und- unter ðiesen wa,r ihr ILíttega::de] Hr "

Friedrich von Trota. der Kåmmerer, der íhr einst auf der
Jagcl gegen den ÃnLauf eines veri+undeten Ebers tüchtigerweise
das Leben ge::etiet hatte, der Teuerste und tiebste;
inzwischen hatte sie sich aus Besorgnis, Íhren beíden. auf
clie Hinterlassenschaft Íhres Verrrögens rechnenden Brüdern
dadurch zu mipfallen, aller Ernahnungen ihres Vaters
ungeachtet, noch nicht entschliepen können, ihm ihre Hand zu
geben" (ff, 235)

Diese Ablehnung Friedrichs aus fanriliären Gründen verdeutlicht, claß

Littegarde die sich über alle Schranken hinwegsetzenden Gefühle einer

wirklich Liebenden fehlen" In ihren FaIl wäre es sogar anma$end und

falsch, sie künstlich in die Rol-le eines Liebestodpartners zwingen zu

i^¡ol1en "

Auf einer psychoJ-ogischen Ebene und Kleists moralischen Thema von

Gut und Böse nahestehend,

interessante dreiseitigie

lassen sich jedoch Hinweise auf eine

Liebesaffäre Littegardes von Auerstein erkennen"

Diese Theorie ist nicht ganz so einfach nachzuvollziehen, lrie die

vorhergegangene Interpretation des enotionalen Verhaltens der Marquise

von O- Nachclen sie eine herkömmliche Heirat ausgeschlagen hat, ist

die fromrne Littegarde entschlossen, ins Kloster zû gehen" Das Gelül¡de,

nit den die Nonnen ihr ganzes Leben in den Dienst Gottes stellen, wird

von der Kirche als Hochzeit rnit Gott verstandenr was sogar eín Trauríng

anr Finger der j eweiligen Ordensf rau syrnbolisiert . I,,lenn die Kirche f ür

Littegarde eine lfelt des Guten repräsentiert, so ist Graf Jakob der

Rotbart als d-as genaue Gegenteil anzusehen"Bs Aus der Erzählung geht

hervor, da$ ern GroBteil von Littegardes Leben von Rotbart in Anspruch

B5Zu Littegardes Verhältnis zu Rotbart vgI" John lf. El1is, Heinrich
von Kleist: Studies in the Character and t¡feaninq of his ïdritinqs (Chapel
HiIl: Unj.versily of North CaroLina Press, 1979), S" 56 und S" 6L-62"
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genonlnen v¡ird" Sie besucht auf Ïtrunsch ihres Vaiers Feste, die Rotl:art ihr

zu Ehren veransta.ltet und duldet seine i,trerbungen um sie" Rotbart ist auch

d"e:: einzige i1Íensch, dengegenü-ber sie iief e, J-eidenschaf tliche Gef ühle

verspürt" Sie sagt, dal3 "ihr derselbe seines Rufs sowohL" al-s seiner

äuperen Bildung wegen, i[uner in der See1e verhapt geviesen sei" (If, 240) "

Heutzutage ist die enge Veri,¡andtschaf t d-er nenschlichen Bnotionen Hag und

i,iebe a1l-gernein so anerkannt, daB es sich f ast erùbrigt, ausdrücklich

darauf hinzuv¡eisen. Irn Rahmen dieser Maxirne ist es auch interessant, daß

es Rotbart ist, der indirekt eingreift und Littegardes "Hochzeit mit

Gott" verhindert" Seine Beschuldigung, nit ihr die Nacht verbracht eu

haben, erfolgt genau zu dem Zei-tpunkt, an den Littegarde vorn Erzbischof

zur Abtíssin eines Klosters ernannt werden soll und nacht dieses Vorhaben

somit unniöglich:

Geracle um die Zeít, da bei den Erzbischof von Strapburg
dieser Plan betrieben ward, und die Sache im Begriff war zur
Âusführung zu kommen. ?¡ar es, al-s der Landdrost, HÍ" Ìtrinfred
von Breda, d-urch das von dem Karser eingesetzte Gericht, die
Anzeige von der Schande seiner Tochter L,ittegarde, und d.ie
Aufforderung erhielt, dieselbe zur VeranLwortung gegen die
von den Grafen 'Jakob wider sie angebrachte Beschuldigung
nach Base1 zu befördern" (ff, 236)

Am SchluB der BrzähIung heiratet Littegarde ihren Freund Friedrich

von Trota" Ein Vergleich zwischen Herrn Friedrich unci Rotbart r+ird immer

in Herrn Friedrich das rein Gute und in Rotbart ausschlieplich das Böse

verkörpert sehen und so Frieclrichs Heirat nrit Littegarde als den Triumph

des Guten über das Böse deuien" Nach der Theorie einer dreiseitigen

Liebesbeziehung nup Friedrich zwar als vorbildlicher l¡iensch gelten, kann

in Anbetracht von Littegardes übergro$er Frörnrnigkeit jedoch a1s

Ehepartner nur ein Konpromi$ sein. Es ist ivohl wahr, daß das Geständnis
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der Kamnrerzofe Littegardes guten Ruf wiederherstellt und íhr den Ïtreg zu

einer Ehe mit Gott rvieder freigibt" Ðoch nachden Fríedrich so treu sein

Leben f ür seine Geliel:te in Zr,¡eikarrpf eingesetzt hat. isi Líttegarcl.es

Entscheidung, den F::eund zu heiraten, verständlich"

Littegardes Liebeserfahrungen passen zweifellos nicht in das

Liebestod-Schenra" Dennoch fa]l-en im Zusammenhang mit Littegarde Motíve

auf, clie nornralerweise eng mit Kleists Liebestod-Motiv verknüpft sind.

Die sehr enotionale Szene nach den Zweikarnpf, a1s Friedrich Littegard-e im

Gefängnis aufsucht, wird von Verkennung und Littegardes tiefem,

unerschütterlichen Gottesglauben getragen. Obi,¡oh1 Littegarde weip. daß

sie völ1i9 unschnldig und Rotbarts Beschuldigung falsch isi, glaubt sie

an das scheinbare Ergebnis des Gottesurteils und häl-t sich für eine

Sünderin--ein beeindruckendes Beispiel einer Täuschung, hervorgerufen

durch den ununstöplichen Glauben an Gott:

"Sprach das GottesurteiL, Unglückliche, die i,lahrheit, und
bist du des Verbrechens, dessen dich der Graf vor Gericht
geziehen hat, bist du dessen schuldig?--"Schuldig.
üJreri,¡iesen, verv¡orfen, in Zeitlichkeit und Ewigkeit verdammt
und- verurteilt!" rief Littegarde, indem sie sich den Busen,
wie eÍne Rasende zerschlug: "Gott ist wahrhaftig und
untrüglich . ." (II, 25i.)

Der SchluB dieser Novelle enthä1t wieder Kleists typische und

diesrnal sogar besonders fund.anentale kathartische llendung" ltrie andere

Liebestod-Geschichten endet cler Zweikampf nit einem Handel- der danraligen

GeseLl-schaftsordnung; in diesem Fali durch einen kaiserlichen ErIaß:

Der Kaiser aber hing Herrn Friedrich, nach cler Trauung, eine
Gnadenkette un den HaLs; und sobai"d er, nach Vollendung
seiner Geschäf te nit der Schweiz, wiecler in ï*lorms angekommen
l¡ar, 1ie$ er in díe Statuten des geheilígten göttl-ichen
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Zweikarnpfs, überal1 wo vorausgesetzt wírd, dag die Schul-d
dadurch unmittelirar ans Tageslicht konme, die Tdorte
einrücken: "'$enn es Gottes l,iil-l-e i st " " (lf , 26t)

Die t¡berv¡indung des Todes und die gtückliche Heirat der beiden

Protagonisien ist jed-och, ähntich t¡ie in der Marguíse von 0" " ." eine

deutlíche Abwendung vorn trad-itionellen Liebestod"

Herr Friedrich von Trota fügt sich weitaus besser in das Liebestod-

llotiv ein als seine Partnerin, Frau Littegarde" Sein Handeln und seine

I,lorte lassen keinen Ziieifel a-n seiner uneingeschränkten Hingabe und Liebe

für Littegarde" Er besítzt all-e Tugenden eines vol-lendeten Ritters" Seine

Liebe entspringt einen reinen Herzen und ist charakterisiert durch Sorge

und Respekt vor der llürde uncl Ehre seiner geliebten Dane" Er glaubt troiz

der erdrückenden Beweislast an Littegardes Unschuld und sagt zu der von

allen lufenschen Verstoßenen:

"Verliert kein ltrort eur Verteidigung und Rechtfertigung
Eurer Unschuldl In rneiner Brust spricht eine Stirnme für
Euch, weit Lebhafter und überzeugender, a1s alle
Versicherungen, ja selbst als aIle Rechtsgründe und Beweise,
die Ïhr vielleicht aus der Verbíndung der Unstände und
Begebenheiten, vor dem Gericht zu Basel für Eu.ch
aufzubringen vermögt." (fI" 24A)

Friedrichs Liebe und sein völ1iges, bedingungsloses Vertrauen in die

Unschuld Littegardes, veranl-assen ihn, Rotbart zu einem Kanpf vor Gott

herauszufordern.E6 Er gewinnt die Hand seiner Ängebeteten und zeigt in

al-ter Liebestod-Traditíon die Bereitschaft, ihr seín Leben zu Füpen zu

B6Vertrauen -v¡ar für Kleist das höchste Gut der Liebe. In einem Brief
von Anf ang cles ,Jahres L800 an seine Braut liilhehnine schrieJ¡ er: "Lassen
wir uns bald recht vertraut werden, danit wir uns ganz kennenlernen" Ich
wei$ nicht, I.trilhelrnine, in ineiner Seele regt sÍch kein Gedanke, kein
Gefühl in meinem Busen, das ich mich scheuen dürfte, -l-hnen rnitzutei-!-en

" Und was könnte Sie wohl bewegen, die erste Bedingung der Liebe, cì.as

Vertrauen zu verletzen?" (GnS, S" 48) "
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legen" DaF Friedrrich in dem Zweikampf sein Leben bei+u$t für Littegarde

opferi, viäre zuviel gesagt" Er glaubt ebenso +¡ie Liitegarde an die

gröttlíche Wahrheit. die sich in dexr Kanpf offenbart, und da er fest von

Littegardes Unschuld überzeugt ist, errriartet er selbstverständtich. aIs

Sieger aus dem Kampf hervorzugehen" Ellis sieht sogar in Friedrich die

alte Líebestod-Tradition l:arodiert:ez Friedrichs Âufforderung zuln

Zweikampf entspricht den höfischen Ritualen" Sein Charakter ist jedoch

uninteressant und. unscheinbar. Friedrich 1äBt sich von seiner Mutter wie

ein kleiner Junge behandeLn (II, 244-54) und irirkt ín dem Duell gegen

Rotbart irn Vergleich zu dem attraktiven, aggressiven Bösewicht

"eingeschüchtert" (Tf, 246) . So wird er eher a1s das Gegente:-1 des

rornantischen, ta-pf eren Ritters dai:gestelIt "

Zusanmenfassung

Führt nan sich clie sieben untersuchten ïIerke Kleists noch einnal vor

-Augen, so lrird ersichtlich, dap auper der Marguise und den Zv¡eikarnpf alle

mit dern Tod cler Liebenden enden" Doch auch in den beiden nicht tödlich

endenden Líebesbeziehungen gerä'u das Liebespaar in unmíttelbare Nähe zurn

Tod" In jeder der dargestellten Liebesheziehungen spielt ein

Verkennungsnonent eine r¡ichtige Rol1e, das nieist sogar direkt

Liebenden führt" In den ersten drei l{erken, die hier behandelt

liegt der Verkennungsliebestod in sehr doninanter Forn vor: Irn

Mittelpunkt steht inner ein Liebespaar, das durch einen frrtum

getríeben wird" In der Farnil-ie Schrof f enstein werden Ãgnes u.nd

zum Tod der

i+urd.en,

in clen Tod

Ot tokar

8?Vgf" El1is, S" 54-66-
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aus Versehen jeweils von ihren eigenen Vater ernordet" Gustav erschiept

Toni in der Verl-oi:ung in St" Domingo,weil er sie irrtünlich für eine

Verräterin an ihrer Líebe bält, und folgt íhr, al-s sich das

l{i$verständnis aufklärt, in den Tod" Ãuch der Tod des Liebespaares in

Erdbeben in Chili ist die Folge tragischer Verkennung",Ieronino und

Josephe mípverstehen dre l,Iirkung, die das Erdbeben auf das T¡tresen der

Menschen hat. llährend ihres Aufenthalts rn den paradiesischen Tal spüren

die beiden a] lqemeine Güte und Brüderlichkeit unter den Menschen. Die

falsche Annahne, diese Gutherzigkeit sei durch das Erdbeben in der

gesanten Menschheit er-r+acht, läßt das Paar in den Tod gehen. Äls Jeronino

und Josephe den Gottesdienst besuchen, ¡+o sie noch größere t{enschenliebe

und Vergebung aller Sünclen zu finden glauben, erwartet sie das genaue

Gegenteil. In Verlauf d.ieser drei Erzählungen unterstreicht Kleist die

zentrale Stellung des Liebestod-Motivs noch zusätzlich, inden er das

konrnende tödliche Ende der Liebenden inner wieder vorausahnen 1ägt: Jede

Begegnung zwíschen Agnes und Ottokar Íst von Todesvorstellungen

gezeichnet; irn Erclbeben ist das Liebespaar schon zu Beginn der Erzäh1ung

zum Tode verurteilt; und in die Verlol:unq hat Kleist rnit der Geschichte

von der pestkranken Negerin und von Maríane Congreve zv¡ei weitere

Liebestode eingebaut, die das Schicksal der Liebenden ankündigen.

Diese dreí llerke i,¡urden an den .Anfang der Untersuchung gestellt, da

sie sich in ihrer Liebestod-Hotivik sehr ähnlich sind, und weil zurilindest

die Fanrilie Schroffenstein und das Erdbeben zu Kleísts frühen T{erken

zàhlen. Die Verlobunq könnte auch dem spätwerk des Dichters angehören,

wie in d-er neueren Kleístforschung u"" a. von Joachinr Kreutzer überzeugend
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dargelegt v¡ird"BB Kreutzers Erl-äuterungen verleihen der These, daß Kleist

sich rnit dem LíeJ¡estod-lÍotiv sehr stark verbu-nden f ühl-te " vreiteren

Nachd-ruck" lÏenn Kleist nach Vervollkonmnung seiner Dichikunst

uneingeschränkt zu- einem seiner frühen Motive zurückgekehrt ist. so zeigt

dies zv¡eife11os, wie sehr er das l"iterarhistorisch bedeutende

Verkennu.ngsliebestod-l'{otiv schätzte "

l,{ährend Kleisis Erstlingswerk, die Fanilie Schroffçnsteín, noch in

naher Verwandtschaft rnit den klassíschen Verl<ennungsliebestod.en steht und

besonders Shakespeares Romeo and Ju1iet sehr ähnlich ist , zeigt ein Blick

auf die vier letzten in dieser Arbeit besprochenen Novellen, dap diese

sich inmer weiter von den perfekten Verkennungsliebestod-Modellen

entfernt haben" fn cler Marguise tritt das Liehestod-Motiv nur noch in

syurbolischer Form auf. Ì{ie gezeigt wurde, findet das Sterben d.er

Liebenden in der Marguise weitgehend auf einer sozialen Ebene statt" Die

Marquise und der Graf handeln ohne Rücksicht auf gesellschaftlíche

Konventionen und begehen so sozialen Selbstmord, um sich mit dem

geliebten Partner zu vereinigen" Irn Fíndlinq steht ctíe Beziehung zweier

Liebender nicht mehr 1äirger ín Mittelpunkt der Erzäh1ung. obnohl der

Liebestod wesentlich offensichtlicher ist, als in der Marquise. Blvires

Geliebter rettet Elvire aus den Flannren eines brennenden Hauses und rqird

dabei tödlich verletzt" Als sich der Findling Nicolo Jahre später vor

Elvire rn der Verhleidung ihres verstorbenen Geliebten zeigt, erleidet

diese einen tödlichen Schock" Damit vollendet sie den Liebestod-Pakt, der

víe1e ,Jahre vorher begonnen worden i{ar. Tn Michael Kohlhaas stirbt

Kohlhaas' Frau Lisbeth einen typischen Verkennungsliebestod" Lisl:eths

8BVgl" Annerkung 68"



t05

l,iel:e eu Kohlhaas Iäpt sie für dessen Kampf un Gerechiigkeít eintreten,

obwohl- sie Lnit Kohlhaas' Prínzipien nícht wirkl-ich einverstanden ist" Sie

glaubt fä-lschlicherweise. eine Frau habe es J-eíchter, beim Kurfürsten

vorzusprechen" Bei- clern Versuch, zu dem Landesherrn vorzudringen, wird sie

von einer Hache, clie síe füi: eine Gefahr für den Kurfürsten häIt, tödlich

verletzt" Der Liebestod ihres Partners ist nicht sofort als Liebestod zu

identifi-zieren, da es oberflåchlich gesehen erscheÍnt, als sei Kohlhaas'

Tod allein die Folge seiner fanatischen und selbstüberschåtzenden Suche

nach Gerechtigkeit" fn den Gespräch mit Martin Luther nennt Kohlhaas

jedoch. ausdrücklich den Tod seiner gelíebten Frau als den einzigen Grund,

aus dem er seine selbstzerstörerische Kanrpagne bis zum bitteren Ende

führt. Im Zweíkanlr¡f klingt der Liebestod nur noch entfernt an die

LÍebestod-Modelle an" Dem weiblichen Partner fehlen ctie

uneingeschränkten, leidenschaftlichen Liebesgefühle" Littegard-e hat

Friedrich zwar sehr gern" es iv-äre jedoch falsch zu behaupten, sie liebe

ihn in der hl-assischen Liebestod-Tradition" Tn Friedrich ist die

Liebestod-Tradition fast aIs Parodie dargesiellt. Friedrichs Angebot,

sich für die Ehre Littegardes zu duellieren, steht in so starken Kontrast

zu seinen unscheinbaren Charakter und ungeschickten Verhalten, dap der

Leser oft zweifel-t, ob er wirklich den höfisch-galanten Ritter und

leídenschaftlichen Liebhal¡er vor sich hat"

Die typischen Kleistschen Liebestod-Elemente haben allerclings ihre

unverkennbaren Spuren in allen hier untersuchten Erzählungen

hin'cerlassen" Kleist vereinigt neben dem Verkennungsaspekt in seinen

l,lerken bestirnnte literarische Elemente wie das Paradoxe, den Zufall und

d.en nienals fehlenden kathartischen Schlupakkord, dre a-1s Kl-eists

dichterische Fingeral¡drücke in jedenr seíner tr{erke zu fínden sind" Diese
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Elenente umkreisen l¡ie Planeten das zentra\e Liel:estod-Motiv, -v¡elches sie

vie eine gei+al-tige Sonne erhell-t und Íhnen Leben verlerht "

KLeists I,Ierk ist, ähn1ích vrie die Liebesiod-l'fode11e. vol1er

Paradoxien. B s Nichts íst wirkl-ich so, t¡ie es scheint " Schi¡arz und we:-p ,

Licht und. Dunke1 viidersprechen a1s Syrnbole ständig ihrer iraditíonellen

Bedeutung" Bei Kleist durchschaut nur der Blinde die wirkliche Situation,

während. die Sehenden mit Blindheit geschlagen sind, so wie in der Familie

Schroffenstein, r+o der blinde Gropvater zuerst den schrecklichen frrturTr

und sein richtiges Enkelkind erkennt (f" I49) " Sogar einzel-ne Figuren

werden vonr Gesetz des trrlid-erspruchs beherrscht" Graf F. ist

beispielsiveise f ür die I'farquise Teuf el und Enge1 zugleich, sie sell:st

sucht al-s "Dane von vortrefflichem Ruf" den Mann, von dem síe schwanger

ist. und Kohlhaas wird als "einer der rechtschaffensten zugleich und

entsetzlíchsten Menschen seiner Zeit" bezeichnet, der das Recht verletzt,

um Recht zu erlangen"

Hand in Hand nit dem Paradoxen geht der allgegenwärtige

Zufallsfaktor" Dessen Bedrohl-ichkeit, die ständige Angst vor denr

unvorhersehbaren Zusammenbruch bestehender Situationen, durchzieht

Kleists gesamte Literatur"so Wie der letzte Teil dieser Arbeit zeigen

BeZum paradoxen Bauprinzip der l,Ierke Kleists vg1" Denys G" Dyer,
"Kleist und das Paradoxe," irì Kleist Jahrbuch i-98L-82, hrsg" von Hans
Joachinr Kreutzer (Berlin: Erich Schmidt, l-983), S. 2IA-2L9" Mriller-
Seidel, "Die Struktur des l,Iiclerspruchs, " zeigt die ¡+idersprr"ichliche
Struktur der Dichtung Kleists speziell an der Marciuise von O. . -

eoln der neueren Klerstforschunq gibt es kaun noch eine Abhandlung,
die den ZufaII nicht aIs bestinmendes I'foment in der Kl-eistschen Dichtung
erwähni" Gute, ausführliche Studien ùber den Zufallsfaktor in Kleists
llerken sind u" a" Ernst Nefs Kapitel riber Heinrich von Keist und ilans
Peter Herrnann, "Zufal1 und fch: Zun Begriff der Situation in den
Novellen Heinrich von Kleists," ín Heinriçh yql Kleigt; Aufsätze und
Essays, S " 36'l -Ltl "
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çird, spielen in K1eísts eigenern Leben der Zufall und die d.urch ihn

geschaffene persönliche Unsicherheit eíne trauLnatische Rol1e" So wird

auch in Kl-eists 1íteraríschen Werk die Struktur der jeweiligen fiktiven

Gesel-lschaft iurrrer v¡ieder von einern unverständl-ích içütenden Zufatl

zerrissen" ÃIs Beispíe1 für die l"facht des Zufails kann fast jedes Herk

gelten" Das Brdbeben in Chíli konnrt eìnetn sofort in den Sinn; andere

llerke enthalten den Zufall zwar nicht schon inr Titel-. sind aber

offensichllich ebensosehr von cler Unvorhersehbarkeit der Ereignisse

beherrscht" !trenn Piachis Geschäftsreíse ihn nicht zufä11i9 ín eine

pestverseuchte Staclt geführt hätte, so wåre er nie mit ilem Findling

Nicolo bekanntgeworden, und das Böse hätte vielleícht nie in seinem Hause

Binzug gehaì.ten" Gena-usowenig konnte Nicolo die Ähnlichkeit rnit Elvires

verstorbenem Geliebten planen, die den Ausschlag für Elvires Liebesiod

gab" l,ienn der Burgvogt nicht gerade in dem Monent, als Kohlhaas den

T{egezoll bezahlt hatte und losreiten wollte. aus den Fenster geschaut uncl

ihn zurückgehalten hätte, wäre es ebensowenig zu dem folgenschweren

Rechtsstreit gekourrnen, v¡ie Herr Friedrich seinen verhängnisvollen

Fehltritt beirn Zweikaurpf getan hätte ¡ Ì{enn nicht plötzlich die lulenge zu

nurren angefangen und ihn zun Ï,Iechsel seiner Kampfposition

herausgefordert hätte"

Der Zufall färbt sogar auf Kleists Sprache ab" Díe folgenträchtigen

uner¡+arteten Ereignisse werden enlweder ausdrückl-ich als Zufall

bezeichnet oder durch eirl "nun begab es sich. daß o", "gerade", "es

traflfand sich", "eben 6r als . " oder ähnliches eingel-eitet.

Hier sind die Dreh- und Angelpunkte, an denen al-Ies, auch das

Unnöglichste, geschehen kann" Den radikalsten Gebrauch vom Zufall rnacht

Kleist wohl- durch clie ungewöhnliche Art, in d.er er Personen, i{ie clie
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Zigeunerin oder Don Fernando, die erst giegen Ende der Erzäh1ung

eingef ührt ¡,rerden, d-en Verl"auf der Erzä.hlung grund-legend ändLe::n 1ällt "

Kleísts 1íterarische Handlungen verlaufen also nie zriangsläufig, sondern

ändern sich so schlagartrg, clap man d-en Eindruck gei+innt " sie siol-perten

bis zum Schluß von Zufall- zu ZuÍaII"

Diese literarischen Techniken wendet Kleist al:sichtlich an. un den

Realitätssinn des Lesers zu zerstören und Veri+irrung in ihm zu stiften,

bís schließlich alle subjektiven und objektiven Gewi$heiten aufgeküncligt

sind. Eine solche Asthetik der Verunsicherung und Dissoziation

reflektiert Kleísts eigene tiefste Gefühle" Man kann sogar behaupten, daß

Kleists Techniken und Thenen, angefangen mit seinem Liebestod-Motiv, in

unfassenderem Ma$e als bei vielen anderen Äutoren eine Art

autobiogra.phisches Staternent darstell-en"
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IV. $ögliche Ursprünge von Kleists

Liebestod-Motív

Kleists Leben i,¡ar e]:enso i,¡ie seine !trerke eine phantasmagorische

Reise in Verwirrung und Existenzängste" Schon für den jungen Kleist v¡ar

die Unberechenbarkeit der nenschlichen Existenz eti,¡as ti ef

Beunruhigendes. Der Lebensplan, von dem Kleist im Mai 1799 in einem Brief

an seine Schwester Ulrike sprach. sol1te gerade der Hilfl-osigkeit des

Menschen und dern r¡idersinnigen Spiel cles Zuf alls Einhalt gebieten:

Ja es ist mir unbegreiflich, wie ein Mensch ohne Lebensplan
leben könne " und der Zustand, ohne Lebensplan, ohne
feste Bestiurmung, inmer schwankend- zwischen unsichern
Ì'lünschen, inrner inr Widerspruch nit meinen Pf lichten, ein
Spiel des Zufalis, eine Puppe a¡n Drahte des Schicksals--
d-ieser univürdi.ge Zustand scheint nir so verächt1ich, und es
würde mich so unglücklich machen. da$ nir der Tod bei weiten
wünschensiverter iräre" (GmS, S" 34-35)

Seinen Lebensplan fortnulierte Kleist in den "Aufsatz, den sicheren

lleg des G1üchs zu finden, und ungestört, auch unier den gröl3ten

Drangsalen des i,ebens, ihn zu genie$en" (ff, 301--315). Er wo1lte--wie der

Titel schon besagt--die Unberechenbarkeit des Lebens ausnutzen. un sich

seLbst zu verwirklichen. l¡trie sehr er dabei scheiterte, beweisen die

vielen Dinge, die er in seinern Leben anfing und wieder abbrach, bis er

sich schlie$lich am kleinen l,trannsee zusanmen nrit Henriette Vogel den Tocl

gab 
"

Kleists Lebensvieg reflektiert seine Angste, Labilität und einen
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nicht zu stillend-en Hunger nach ErkenntnÍs" Er distanzierte sich vom

Offizíersberuf, die Wissenschaften versetzten íhn in universaJ-e Ske¡rsis,

unci Rousseaus fd.een von einem gefühlsorientierten, natürlichen Leben

erv¡iesen sich als nicht zu verivirklichen"el F,uch seine ernzige grope

Líebe zu llilhel-nine von Zenge rnachte ihn nicht glücklich" Kleists Liebe

ir¡ar nít Zv¡eifeln beladen, bis sie endlich zerbrach" Seín Plan. mit seÍner

Dichtkunst den Ruhm cles groþen Dichters--etv¡as Ewiges, dem I'iandel des

Irdischen Unzugänglíches--zu erlangen, schlug ebenfalls fehl" Er gaÌ:

verzweif elt das Vorhalren auf , rnit dem Robert Guiskard ein gro$es

Trauerspiel zu schaffen und vernichtete¡ Íras er bis d-ahin zu Papier

gebracht hatte. "Der Himmel versagt mir den Ruhn, das gröFte der Güter

der Erde; ich werfe ihn, wie eÍn eigensinniges Kind, alle übrigen hin"

schrieb er irn Oktober l-803 an Ulrike (GmS, S" 276-77) .

Kleists turbuientes und labiles Leben spiegelt sích deutlich in

seinen l,Ierlcen wider. Die r+oh1 gröpte existentielle Erschütterung erlebte

er nít dreiundziqanzíg Jahren" nachdem er urit Kants Phil-osophie

Bekanntschaf t machte.e 2 Kleists Lebensziel- war urit einern lulal- zerstört,

und er geriet Ín eine schwere seel-ische Krise" Stark vereinfacht besagt

Kants Schríft, daþ die llirklichkeit imrner von ihrem Betrachter abhängt,

und daß der Mensch daher dÍe äupere lielt in ganz individueller i,treise

r¡ahrnimmt. Nach lleinung vieler Kritiker zog Kleist aus Kants Gedanken

elZu Kleists Biographie vg1" u. a. Curt Hohoff
Kleist. (Harnburg: Rowohlt, 1958); und Joachin Maas,
Geschichte seines Lebens (Bern: Scherz, I9'l"l) "

, HeinrÍch von
KIeist.: Die

e 2 i'{elche Schrif t Kants auf Kleist solch erschütternde llirkung
hatte, ist bis heute ungeklärt" VSI. Theodorus C. van Stockuni," "Heinrich
von Kleist und die Kant-Krise," in Heinrich von Kleist: Aufsätze
und Essays, S" 269-27I"
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falsche Schl-üsse und verzveífelte an der Unfähigkeít cles I'Íenschen, d-as

llesen seiner Unv¡elt zu erfassen.s3 Kleist, der sich völlig auf seinen

sicheren Lebensplan verlassen hatte, sah den theoretrschen Boden unter

seinen Füpen schwinden und seinen Realitätssinn zerstört. I'Ienig später

begann er zu dichten" und es ist nichi schwierig, in den unerwarteten,

verheerenden Ereignissen. die in seinen l,lerken jeden Realitätssinn

zusamnenl¡rechen lassen, Spuren jener plötzlichen katastrophalen

Erkenntnis zu finden, die Kleist aus Kants Schríften geï¡ann" Sogar das

Kleistsche Paradox und clie Verkennung gehörien zu Kleists eigenem

Erleben: K1eist verfehlte auf seiner Suche nach T{ahrheít die wirkliche

philosophische Bedeutung von Kants l{erk und kan zu der Erkenntnis, daÊ

der $ensch zu keiner Erkenntnis fähig ist "

Ebenso iqie Kleists Verlangen nach ïlahrheit¡ Ì,rar auch seine Suche

nach echter Liebe von vergeblichen. tragischen Bemühungen gezeichnet" Man

könnte in ihr eine verzerrte Version eines seiner fiktionalen Liebestod-

l,lotive sehen" "Lieben war für Kleist im Leben 1¡Iehetun und Töten, Leiden

unci Sterben: so ist es auch in seiner Kunst zu alledem geworden", stellt

lfartin Lintzel f est " 
s a Für Kleist war l-,iebe níe etiras G1ückbringendes ,

sonclern itnmer nur etirias Todbringendes" Frauen, die ihnt na.hestanden,

lösten in ihrr stets den Tdunsch aus, mit ihnen zusamnen zu sterben. Seiner

Schv¡ester Ulrike gegenüber sprach KleÍst oft von Tod; seine vertraute

Kusine l{arie von Kleist fragte er mehrrnals. ob sie urit ihn zusanmen

esVgl" u" a"

s a Linizel, S

Bl-öcker,

14"

19-24
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s'cerben ffo1le, und Karol-ine von Schlieben bot er an, sie und sich

zusanìmen zu erschiepen"s s

Seine Líebesbriefe an llilhelnrine von Zenge l-assen eine symbol-ische

Ärt d-es Liebesiocies erkennen, die rnan auch in den Novellen wiederÍinclet.

Immer wieder l:enerkte Kleist i{ängel an der Verlobten. versuchte sie zu

erziehen, zu verbessern, und zu verr¡andeln.s6 Díe Beharrlichkeii" mit der

er versrichte, clie Geliebte vöLlig zu verändern--Lintzel- bezeichnet da-s

Vorgehen als "geistige Vergewaltigung" (S" 73)*-kann als Herausforderung

eines sozial-en Liebestodes gelten" I*lenn l,trilhelmine Kleists Erwartungen

nachgegieben, ihm ihre Persönlichkeit geopfert und zugelassen hätte, dap

Kleíst sie urni:ildet, so hätte sie sich symbolisch ungebracht: die Person.

die l,Iilhefnine wirklich vrar, r¡äre aus Liebe zu Kleist durch Selbstauf gabe

gestorben" Analogien zu Graf F" " der fùr die l4arquise sozial-en

Selbsttnord begeht, sind nicht zu übersehen. Als Wilhelnine sích ireÍgerte,

mit Kleist a1s Bäuerin in d-ie Schi+eiz zu ziehen, ì:rach clieser die

Beziehung ab"

Erst l:ei Henriette Vogel- fand K1eist jene Selbstaufgabe, die er sich

von einer Partnerin so lange gewünscht ha.tte" Kurz vor seinern Tod, am

neunzehnten Novenber L8l-1. erklärte KIeist Marie von Kleist das starke

Gefühl, iqel-ches in ihm erwachte. aIs Henriette sich bereiterklärte, nit

ihm zu sterben:

ssLintzel, S" 63-70"

e 6 Es ist unnötig, sich auf bestimrrte Briefe zu berufen, da Kleist
in j edern seiner Brief e versuchte, llilhelrnine unzubilden. "Denn es ist nun
einnal nein Bedürfnis; und r.¡äre ein I'tädchen auch noch so vol-Ikorïrnen¡ ist
sre fertiq, so ist es nichts für nich" Ich sel-bst nup es nir fornen und
ausbilden," erklärte er j-n eineur Brief vour fünf ien Septerrber 1-800 (GmS,
õ ôa ô^\ù" ö!'ê/¿l "
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Rechne hínzu. daf3 ich eine Freundin gefr.indeir ha-be, deren
Seele r¡ie ein junger Âdler fliegt, viie ich in neinen Leben
noch uichts lihnliches gefunden habe; die neine Traurígkeit
als eine höhere, festgeilurzelte und unheilbare begreift, und.
deshalb. obschon síe Mittel genug in Händen hätte, nich hier
zu l:eg]ücken, mit mir sterben i,¡i11; clie rnir clíe unerhörte
Lust gewährt , sich, urn dieses Zweckes i¡íl-len, so leicht aus
einer ganz -v¡unschlosen Lage. wíe ein Veilchen aus einer
iliese, herausheben zu lassen; die einen Vater, cler sie
anbetet, einen Mann, der groprnütig genug Har, sie mir
al¡tre-uen zu wollen, ein Kind, so schön und schöner als die
llorgensonne, nur rneineti+il-1en verlä$t : und Du wirst
begreifen, daß meine ganze jauchzende Sorge nur sein kann,
einen Äbgrund tief genug zu fínden, um mit ihr
hinal:zustürzen" (GmS, S" 399-400)

Die Faszination, die die enge Zusamnengehörigkeit von Liebe und Tod

auf Kleist ausübte, war so stark, dap er sogar seínen und- Henriettes Tod

nach dieseur 1'Íotiv inszenierte Den l,lirtsleuten, i,Ielche die berden Leichen

fanden, bot sich das Bilcl ei¡res Liebestodes: Die tote Henriette, für den

Anlaß ganz in wei$ gekleidet, lag mit zufriedenem Gesichtsausdruck auf

dern Rücken, und Kleist ruhte zwÍschen ihren Fül3en, den Kopf neben ihrer

Hüf te " 
s ? ïIer hätte geahnt, claß d-ie beiden Toten, d.ie dort in scheinirar

Iiebenden Eínverständnís beieinanderlagen, nicht aus Liebe den Tod

gesucht hatten, sondern aus inclividuellen Motiven des l,ebens müde gelresen

?raren: Henriette Vogel war unheilbar krank gewesen unCr hatte ein langes

Siechtun befürchtet, und Kleist hatte schon lange mit den Gedanken

gespielt. sein Leben "das al1erqua1vo11ste, das je ein Mensch geführt

hat" (GmS, S" 401,), zu beenden"eB Doch auch wenn dieser gemeinsame Tod

s7Vgl" Maas. S" 377"

e B In einern Brief an lularie von Kleist vom einundzwanzigsten
November l-81-l- versicherie Kleist der Vertrauten. daß zwischen ihrn und
Henriette nie eine ¡+irkliche Liel:esbeziehung bestanden hat: "Kann es Dich
trösten, wenn ich Dir sage, da$ ich diese Freundin nienrals gegen Dich
vertauscht haben i,¡ürde, wenn sie i,reiter nichts gei+ollt hätte, a1s mit nrir
leben? Gewip, neine liebste Marie, so isi es; es hat Äugenblicke gegeJ:en,
¡+o ich neiner lieben Freundin, offenherzí9, díese I,trorte gesagt hal:e"
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eines Mannes rind einer Frau nur ein künstlicller, stilísierter Liebestod

?íar ¡ d-em dre echten tief en Lie)resgef ühl-e f ehlten " hai Günter Bl-öcker rhn

ttohl zurecht als Kleists "letzte Dichtu.ng" bezeichnet"ee

Es ist nicht zu i:estreiten, daB Kleists Leben und Dichtung eng

niteinander verbunden waren und einander vriderspiegel-n" fn einer l-etzten

dranatischen Geste, a1s l¡olIte er dieses Verschrrelzen von Kunst und Leben

ein für alletnal festha.lten, setzte Kl-eist seinen eigenen Tod in Szene"

Die Quellen, aus denen er Änregung für die Gestaltung seines Liebestod-

Motivs erhalten hat, bleiben jedoch unbekannt und spekulativ" Es bieten

sich zl¡ei Möglichkeiten: Das Motiv könnte ohne jegliche äuþere

Beeinflussung allein aus der seelischen Struktu.r des Dichters erwachsen

sein, ocler K1eist könnte das archetypische Ve::kennungsliebestod.-lfotiv

durch irgenclvielche Lektùren gekannt haben" Ist l-etzteres der Fal1, so

ergibt sich die Frage, ob sich bestirnnte vorrangige Eínflupquellen

genau.er urnrei$en lassen.

Die erste Hypothese erscheint schon auf den ersten B1ick sehr

uni,¡ahrscheinlich " Jeder }íensch ist in irgendeiner tieise von seiner Unr+e1i

beeinf lupt. Schon Goethe sagte: "I,trer den Díchter v¡i1l verstehen, rnup in

des Dichters Lande gêhen"roo" denn gerade künstl-erisches Scha-ffen kann

nicht in eínem Vakuun, weit entfernt von Einflug und fdeen anderer

Menschen entstehen"

(GmS, S. 401) .

ssBlöcker. S" 122.

100Das Motto zu "Noten und Abhandlungen zu besserem Versiändnis des
west-östl-ichen Divans , " Goethes Ïderke. Bd " 2, Gedichte und Epen II,
Hanl:urger Ausgabe, 5" Auf1", textkritisch durchgesehen und nit
Anrnerkungen versehen von Erich Trunz (Hanburg: Christian Tdegner, l-960),
ù" rzo"
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In einen noch zweifelhafteren Licht steht die Ãnnahne eínes

spontanen, innerpsychischen lJrsprungs des Liebestod-Motivs, nenn man sich

Kle j.sts wissensd.urstige Natur und die analytísche Vorgehensiteíse, mit der

er an alle Dinge heranging, vor.Augen führt" AIle Biographien berichten.

da$ Kleist seín Leben wie eine Ïdissenschaft anging, und dal3 er sich in

unerrnüdlicher FleíFarbeit in den verschíedensten Büchern über d-ie Thernen

und Gebiete informierte, die ihn interessierten. So enrpfa-h] er z" B" in

seinen Briefen an die Verlobte und díe Schwester inmer wieder

philosophische Schriften und andere Bücher, v¡elche den beiden helfen

sol1ten, einen "Lebensplan" zu entvlickeln" Als Kleist seine

wissenschaftlichen Studien abbrach und sich der dichterischen Laufbahn

zuitandte " suchte er ebenso methoclisch nach literarischen Thenen " Ilel-nut

Sembd.ner beschreibt in der Einleitung zu dem Lebenszeugnis der

Kleistschen Bríef e, ir'ie Kleist systenatisch in seiner UnigeJjung lulaterial

sanmeLte, das er für seine Dichtung vertserten konnte:

Die von ihm gefundenen Forneln und Metaphern, iir denen er
die ï-lelt einf ängt, i,¡erden, of t nach Jahren, in anderen
Briefen und in neuen Zusannenhängen iriederholt, ein Zeichen.
dap er sie in einem besonderen Heft notiert haben muB, aus
den er sie jederzeit v¡ieder herausschreiben konnte" Dieses
verschollene Heft, das wohl rrit dem mehrfach von ihm
erv¡ähnten Tagebuch gleichgesetzt werden darf, bezeichnet
Kleist a1s sein "Ideenmagazin". Ãuch die Braut sr.rcht er zur
Führung eines Tagebuchs und zu lfitteilungen daraus frir sein
Ideenmagazin anzuhalten" Damit könne sie etwas zu seinen
künftigen Erwerb beítragen. denn er bilde sich jeizt, v¡ie
sie v¡isse, für das "schriftstellerische Fach"" (GmS, S.
xii-xiii)

Kleists Korrespondenz enthielt zu Beginn seines poetischen Schaffens

auch imner wiec'[er Litera-turverv¡eise, welche erkennen lassen " daß er sich

intensiv nit anderen Sch::iftsteil-ern ausej-nandersetzte" Besonders gern

berief er sich auf I,lerke zeitgenössischer Äu.toren" In einen Brief vom
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zwölften November !799 an seine Schl'¡ester Ulríke eítierte er aus Goethes

?li1he1m T'{eister, a-'l s er sagte ¡ zv.r Bildung eines I'lenschen gehöre auch

"täg1ich ein gutes Gedichi lesen. eín schönes GenåIde sehen, ein

sanftes Lied hören--oder ein herzl-iches llort mit einem Freunde reden"

(GmS, S" 39) "r01 .Äm sechzehnten Äugust des folgenden Jahres empf ahl- er

Itrilhelmine wärmstens Schillers eben erst erschienenen Ïdallenstein

(GmS, S " 62) , und ín Fel¡ruar l-801 zitierte er zienlich wörtlich aus

Goethes Tasso (GmS, S" 1,71) " Dies sind nur zwei von viel-en

BriefsteLlen, an denen Kleist sich als Ìregeísterter Benutzer der

danaligen Bibliotheken und Buchhandlungen zu erkennen gibt"roz l,Ieil

Kleist zu künstlerischen Binflupquellen inner nur ín dieser indirekten

Ideise Stellung nah!ï, ist es j edoch unrnöglich, seine literarischen

l{entoren eindeutig zu identifizieren" Kleist-Biographen sind fast imnrer

gezÌ^Iungen, auf seine Briefe uncl auf solche oder ähnliche Anspielungen auf

literarische Persönlichkeiten zurückzugreífen"

Da die l,Ierke anderer Schriftsteller an Kleist nicht unbemerkt

vorübergegangen sínd" wird man sich zwangsläufig wundern, dap Kl-eist

niexrals offen darüber sprach, wie seine Literaturstudien seíne eigenen

Themen und Motive beeinflupt haben. i,Iarun besitzt die Nachv¡e1t keinerlei

Infornationen über den Entstehungsprozess seiner i,¡erke? I,Jesha1b äu$erte

101Serlo sagt im ersien Kapitel des fünften Buches der Lehriahre:
"l{an sollte alle Tage wenigstens ein kleines Líed. hören, ein gutes
Gedicht lesen, ein treffliches Genälde sehen und" v¡enn es möglich zu
machen wäre, einige vernünftige !trorte sprechen."

1 o 2 In einen Brief vom r¡ierzehnten Septenber 1800 an Ï,lilhelmine
sa-gte KLeist, daß er den Grad d.er Kultur eines Henschen an dern mißt, ï¡as
die jeiveilige Person 1iest. Die Schriften I{ielands, Goethes und Schillers
hielt Kleist nach ergener Ã,ussage für literarische Allgenreinbil-dung
(GmS, S" 96) "
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sich Kleist imrner nur in knappen, äuperlichen und oft geschäftsmägigen

l4itteilungen über sei-ne Dichtung?

Die Antv¡ort auf diese Fragen ist wÍed.eruln in Kleists ldesen zu

suchen" -t¡trie nanche u.nserer urodernen Autoren glaubte Kleisi, da$ die

dichterische I'fuse in VerJ¡orgenen bIüht, und dap der llert eines

literarischen Kunstwerks schr+indet, sobald nan darüber spricht " Dies

klingt deutlich in clen ersten l,trorten an, mit denen sich Kleist an zehnten

Okiober 1-801 llilhelnine gegenüber als Dichter l:ekannte:

Ich habe mir in einsamer Stunde " ein ldeal
ausgearbeitet; aber ich begreife nicht, wie ein Dichter das
Kind seiner Liebe einen so rohen Haufen, rvie die l"fenschen
sind, übergeben kann" Dich wollte ích v¡ohl in das Gewöl-lje
führen, wo ich mein Kincl, wie eine vestalische Priesterin
das ihrige, heimlich aufber¡ahre bei dem Schein der Lanpe"
(GmS, S" 240)

i,lenn er dennoch mít seiner Dichtung an die 0ffentlichkeit trat, so

tat er dies fast nie. bevor das jeweilige rferk nicht vollkommen

abgeschlossen r{ar" Mit Ã,usnahme der Eenílie Schrof f enstein und derr

Guiskard-Fragment sind der Nachwelt keine Skizzen oder Pläne zu Kleists

lIerken bekannt. Das von Helmut Sembdner und anderen Biographen in diesenr

Zusa¡lmenhang innier wieder erwåhnte "Ideenrnagazin" hielt K1eist

vorsorglich von der 0ffentlichkeit fern" Der Tnhalt des "Ideenmagazins",

wie es verlorenging, und- ob Kleist es--wie Joachim l4aas vermutet (S"

399-400)--kurz vor seinen Tod selbst vernichtet hat, ist ungei,rip" Bedenkt

nan Kl-eists intime Haltung gegenüber seiner Literatur und die sorgfä1tige

Vorbereítung seines Todes. so kann jecloch nicht ausgeschlossen werden.

da$ cìer Dichter d-urch die Vernichtung des "Td-eenmagazins" den Schlüssei

zu dem Geheinnis cler Werd-egeschichte seiner trIerke nit ins Grab genonnen

hat "
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Auch r,¡enn Kl-eist persön1ich niemal-s eine Beziehung zwischen seinen

eigenen !trerken und and-erer Literatur hersiell-ter so verraten doch sein

Briefi+erk und seíne geistigen Konzepte den Einflu$ philosophische::

Schulen und poirulärer Ãutoren der Zeít " Die Kleists Dichtting

durchzíehende Verkennungsl iebestocl-Thematik r¡urde schon in der Anttke von

d,en verschiedensten Dichtern gestaltet, und lange bevor Kleists

dichterische Schaffensphase einsetzte, hatten sich die d-rei gro$en

Variaiionen d,es Themas enti¡ickel-t: der Pyratnus-und-Thisbe-Stof f , das

rnittelalterliche Tristan-Epos r.tnd das durch Shakespeare bekannt gewordene

Schicksal des italienischen Liebespaares. Romeo und Julia" fst es

mögLich, daÊ Kleist bei seinen Literaturstudien auf einen oder nehrere

dieser alten Stoffe gesto$en sein könnte? Um dies herauszufinden, ist es

nötig zu untersuchen, inv¡ieweit die drei gropen Verkennungsliebestod-

Geschichten zu Kleists Zeit gegenwärtÍg i^Iaren"

Kleists Kenntnis des im IÍittelalter so beliebten Tristan-Stoffes

kann von vornherein nit zíemlicher Sicherheit ausgeschlossen v¡erden. Der

Gerst der Aufklärung stell-te die Macht der Vernunft in den Vordergrund

und sah auf urittelalterliche Literatur, die v¡ie die Tristan-Sage aus

liiystik und llunderglanben schöpf te, heral:. Solcher Ma-ngel an Interesse,

kombiniert rnit allgemeíner Unkenntnis der mittelhochdeutschen Sprache,

trug wohl dazu bei, daþ die Geschichte von Tristan und Isolde in

achtzehnten Jahrhundert fast vö11i9 verlorenging und erst LB44 durch

Hernann Kurz' úirersetzung ins Neuhochdeutsche wíederentdeckt i¡¡¡¡16 " 
10 s

1 0 3 Zum Verschwínden des Tristan-Stoffes itährend des achtzehnten
Jahrhunderts vgl" Gottf ried Tdeber und lderner Hof fnann, Gottf ried von
Straßburg, S" 58-59; u.nd Elisal¡eth Frenzel. Stoffe der
I^treltliteratu:: : Ein Lexikon dichtunqscreschichLlicher
T-.,änqsschnitte, 4" AufL" (Stuttgart: Kröner, 3"976), S" 744"
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Eine wírkliche r',iiedergebu.rt erlebte das rnittel-a1ter1Íche Epos durch

Richa.rd llagners 0per, sechsundvíerzig 'Jah-re nach Kleists Tod" Hätten

vereinzel-te l,eser irn Zeitalter der Aufklärung trotzdem ín irgend.einer

lieise Zugang zu der al-ten Sage gefunden, so hätte Kleists analytischer

Verstand Tristans llunderwelt sicher weit von sich ger+iesen" fn Anbetracht

dieser Tatsachen ist die Feststellung, dap Kleisis Gebrauch des

Liebestod-Ilotivs stark von der Tristan-Sage abvreicht, nicht

verwunderlích" I'tresen'uiich näher steht das Schicksal der Kleistschen

Liebestod-Partner den von Pyramus und Thisbe, und ganz besonders ähneIt

es--v¡ie nìan an den auffallenden Geneinsamkeiten nit der Familie

Schroffenstein d-eutlich erkennen konnte--Shakespeares Version des

Ronreo-und-Ju1 ia-S tof f es "

Fapt man Kleists kreative Schaffensphase, die 1800 begann. ins Auge,

so entdeckt xran, c1aß Shakespeares Romeo and Juliet u.nd seine komische

Inierpretation d-es Pyrarnus-und-Thisbe-Stof f es in Midsummer Nicrht' s

Dream zu. dieser Zeit literarisches Geneingut waren uncl sich wachsender

Beliebtheit erfreuten" IrÍedrich Gundolf veranschaul:-cht in seínem ir¡mer

uoch unübertroffenen Buch Shakespeare und der deutsche Geist wie

Shakespeare danals die geistige Luft fü11te und welch gewaltigen Einflup

er auf entscheidende Literaten der ZeÍt hatte.104 fn den fünfziger uncl

sechziger ,Jahren des achtzehnten Jahrhunderts nachte lìan unter Lessings

Führung die ersten i,richtigen Schritte zur Erschliepung Shakespeares für

das d-eutsche Theater, und tran begann, Shakespeares Gesantwerk ins

Deutsche zu übertragen" Nur wenige Jahre bevor Kleist 1803 mit der

Familie Schroffenstein zum ersten Ma1 als Dichter an die

l0aShakesÞeare und d-er deutsche GeisL, tL" Aufl" {19L4;
Repr" München; Helnut Küpper, 1,959) "
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0ffentiichkeit trat, erschienen drei bedeutende úbersetzungen von

Sb.akespeares Dramen" die Romeo and- Juliet und l{ídsummer Night's

Dream enthielten: Von L'|62-66 wagie Chrístoph t'iartin !,Iieland den ersten

gro$en Versuch. die I-{erke des grogen englíschen Dranatikers zu

übersetzen" Neun Jahre später begann ,Johann Joachirn Eschenburg

Shakespeare-{.ibersetzung, und L797 erschien dann mit Romeo und

5e].ne

,Julla

und Ein Sommernachtstraum der erste Band der berühmten Shakespeare-

ÜJ¡ersetzung Ãugust !Iilhe1rn Schlegels.r os

l,lielands Shakespeare-ubersetzung, die den Deutschen zum ersten Mal

eine ausgedehntere Kenntnis der Werke Shakespeares vernittelte, fand

nicht so gro$en Beif all wie die ül:ersetzungen seiner Nachf olger" Sie -r,iar

eine Rohübersetzung in die Sprache der deutschen Aufklärung, und es

fehlte ihr das Peingefühl und die vorl¡ehaltlose Begeisterung für das

Original, clie Schlegel so viel- Lob einbrachte"l06 Obl¡ohl Midsummer

Niqht's Dream als trdielands beste iJbersetzu.ng ga-J-t, so ist es doch ein

persönlicher Faktor. der es uröglich erscheinen 1ä$t, daß Kleist llieland-s

Übersetzung kannte" Zu Beginn seiner schriftstell-erischen Tätigkeit

knüpfte K1eist enge Kontakte zu literarisch tätigen Männern, zu d.enen.

1 0 5 C. M. !trÍelands Shakespeare-ühersetzung bestand aus
zweiundzwanzíg Stücken, die jedoch nicht alle vollständig übersetzt
r¡urden. MÍdsummer Niqht's Dream wurde jedoch vol-lständig
wiedergegeben, und bei Romeo und Juliet beschränkten sich die
Ãuslassungen nur auf einzelne Dialogstellen" Eschenburgs Ã,usgabe v¡ar eine
Verbesserung und Vervollständigung der ïiielandschen tlbersetzung und
erschien in zv¡öIf Bänden" Der erste Band (].775) enthielt die t¡bersetzung
von Midummer Niqht's Dream und cler zwölf te Band (L777) die von
Romeo and Juliet. Schlegels ül:ersetzung umfaBte nrit sechzehn Dramen
eti+a die Hälf te von Shakespeares !,lerken. Sie erstreckte sich von l-797 bis
1-81-0 und wurde später unter Ludwig Tiecks beratender Beihilfe von dessen
Tochter Dorothea und Graf Baudissiir ergänzt " Diesen Ausführungen liegt
Rudolph Genée, Geschichte der ShakesÞeare'schen Dramen in
Deutschland (Leipzig: Engelmann, l-870), S, L63-344 zugrunäe.

loGVgf" Gundolf, S" t52-53-



trdielands Sohn Ludwig gehörte" Durch diesen l¡urd-e er in ì,Iielands Haus

eingeführt und erhiel-t von d-ern berühmten Vater iríchtige geistige

Anregungen und- Ermutigung für seine Dichtung" ChrÍstoph l{artin }lieland

ïiar es auch, iler Kleist weissagte, er werde einnal eine Synthese der

antiken Tragöd-ie und des Theaters Shakespear-es schaffen" Der junge Kleist

hatte--für íhn ganz untypisch--dern alten Dichter aus cieur Robert

Guiskard, an den er gerad-e arbeitete, vorgelesen" liieland erkannte das

hinter dem llerk stehend-e Genie und schrieb a-nderthalb Jahre später air den

Mainzer Arzt Dr " Wedekínd:

Tch glaube nicht zuviel zu sagenr wenn ich Sie versichere;
ülenn der Geist des Ãischylos, Sophokles und- Shakespeare sich
vereinigten. eine Tragödie zu schaffen. so würde das sein
ir'as Kleists Tod Guiskards des Norrnanns, sof ern das Ganze
clernj enigen entspräche, T¡as er mich danals hören lieg " 

t o z

Die Verntutung liegt nahe, daß Tdieland während der intirnen Dichterlesung

auch KLeist persönlich riet, sich in Shakespeares ltrerk nach Anregungen

umzusehen.

Gekannt und bei,¡undert hat Kleist den gro$en englischen Dranratiker

mít Sícherheit schon sehr früh"1oB In einen Brief vom dreizehnten

Novenber l-800, in dem Kleist ül:er seine Zukunft a1s Schriftsteller und

über die darnit verbundenen Entbehrungen nachdenkt, ernennt er Shakespeare

ausdrücklich zu seinern Vorllild: "Viele Männer haben geringfügig

angefangen u-nd königlich ihre Laufbahn beschl-ossen" Shakespea-re war ein

Pf erdejunge und jetzt ist er d-ie Bewunderung der Nachi,¡elt" (GmS" S"

130) " Mit der biographischen fnfortnation über Shakespeare v¡ied.erholt

10?DokurìÌent 89, Irebensspuren, S" 70.

10IZu Kl-eists Shakespeare-Kenntnis vgL" auch l{eta Corssen, S" 20-
tÅ
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Kleisi erne f al-sche Behattptung ül:er Shakespeares i:eruf lichen I,ierdegang,

die nan auch iir Johann Joachiin Eschenburgs "über I+" Sha-kespeare" QT87)

finden kann"10e KIeist hatte also schon zu Beginn seiner

schriftstell-erischen Tätígkeit nach Inforrnationen üljer Shakespeare

gesucht und sahrscheinlich auch einige seiner T,ierke gelesen"

l,leitere Beweise für Kleists Kenntnis der Shahespeareschen l,Ierke

bíeten ntehrere, manchnral f ast i+örtliche Shakespeare-Zitate in Kl-eists

BrÍefen. "Was sol-l ich rnit allen díesen Tränen anfangen? Tch nröcirte

nir, zun Zeitvertreil¡, wie jener nackte König Richard, nit ihrenr

ninutenr¡eisen Falle, eÍne Gruft aushöhlen, mich und dich und unsern

unendlichen Schmerz darin zu versenken" (GmS, S" 286-8'7) schrieb Kleisl

am siebten Januar 1805 an Pfuel, und irn Novenber bemerkte er gegenüber

Rüh1e von Lilienstern, daÊ der Zufall "die ertråinkte Ehre, wie

Shakespeare sagt, bei den Locken heraufziehen v¡ùrde" (GmS. S" 294-95) "

fn einem Brief von Juni i-807 erl+ähnte er Hamlet (GmS, S" 3j-5), und am

zweiundzwanzigsten Dezenber 1807 zitíerte er aus Macbeth (GmS, S. 332) "

Diese Briefe wurd.en zt¡ei bis drei Jahre nach Erscheinen der Familie

Schroffenstein geschrieben" Es ist jedoch anzu.nehmen, dap Kleist

einige, wenn nícht sogar aIle dieser Verweise auf Shakespeare bei Studien

gesannelt hat, die er rnachte, bevor seine eigene Dichtung einen groBen

Teil seiner Zeit in Ã,nspruch nahn" Mit einem Teil díeser llerke

Shakespeares könnte KIeist nicht durch direkten Kontakt rnit dern

übersetzten Original in Berührung gekomnen seín, sondern durch die

Verrnittlung zeitgenössischer .A,utoren v¡ie Goethe und Schil1er, die sich

10 s Vgl" ciie .ã,nmerkung zu der entsprechenden Brief stelle in
Heinrich von Klerst" trderke und Briefe, hrsg. von Siegfried
Streller (Berlin: Aufbau-Verlag, 19"18) , IV, 547 "
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nit Shakespeare beschäftigten" So schöpfte z" B" Goethes lfilhel-m

Meíster. d-en Kl-eist--v¡ie u. a. aus den erv¡ähnten Briefzita-t vour

zr,¡öl-f ten }iovenr.ber I799 hervorgeht--schon f rüh eÍngehend studiert ha-tte.

in hoheur lfa-$e a"us Shakespeares Haml-et " 
110

Goethe hatte Shakespeares T,ierke noch in Wielands ubersetzung

gelesen; der tlbersetzer, der Shakespeare endgültig für Deutschland

erol:erte, ïrar ai-lerdings Schlegel " Ì'{it seiner übersetzung entstand ei-n

regel-rechter Shakespeare-Kult unter den deutschen Intellektuellen. Es ist

anzunehmen, dap auch Kleist, d.er sich vol1er Enthusiasnus in das

literarische Geschehen der Zeit gestürzt hatte, Schlegels übersetzungen

auf merksa-in verf olgte "

Besonderes fnteresse hatte Schlegel a-n Shakespeares Romeo and

Jul-iet.. Die Liebestragöclie war nicht nur die erste llbersetzung, die er

veröffentlichte, sondern er verÍapte auch in selben Jahr eine Anal-yse des

Stückes. den Ã.ufsatz "über Shakespeares Romeo und Julia"" Hier gibt er

den lnhalt des Dranas wieder und geht über Charakteranalysen genauer auf

Roneos und Julias Liebestod-Erlebnis ein"111 Diese Einzelinterpretation

eines Shakespeareschen Drarnas machte Romeo und Julia zu einen

allgenein bekannten Beispiel cler Dichtung Shakespeares.l l2 Der .A,uf satz

wurde durch seine Veröffentlichung in Schí11ers Horen von l-797 berühmi.

Danals erregte Schillers Zeitschrifi ziernliches Aufsehen, da clie

110V91" Kurt Ernann, Goethes Shakespeare Bild, Studíen zur deutschen
I",íteratur, 76 (Tübingen: Niemeyer, 1-983 ) , S . 95-1-39 .

I 1 1 Der Artikel ist u" a" neuabgedruckt in Shakespeare in
Deut.schland, Deutsche Ausgaben, 45 (Bielefeld: Velhagen 6. KIasing,
l_951), S" 83-10L.

r r z l,rgl " Gustav -tIürtenberg, EínL" Shakes'peare ín Deutschl-and,
( <¡v



bekanntesten Lítera.ten und PhÍlosophen der Zeit an ihr mítarbeiten

soliterr" Die für kurze Zeit recht einflu$reiche Monatsschrift i,¡urde iur

Jahresal¡onnentent vertriei:en " Im sell:en ,Jahr, a1s Ã,ugust l,lilhelnr Schl-ege1s

Artikel über Romeo und Julía die Diskussion um Shakespeare

entscheídenci v¡eitertriel¡, erschien noch ein weiterer bedeutender Aufsatz

in den Horen: Karl l{ilheln Ferdinand von Funks Al:handlung über den

Nornannenfürsien Robert Guiskard. die in mehreren FoJ-gen ín SchiLlers

Zeitschrift abgedruckt wurde" Allgerneiner Auffassung nach entwarf Keist

clen PIan, aus clem Guískard-Stof f eine große Tragödie zu nrachen. als er

diesen Aufsatz Funks in den Horen verfolgte"113 Es verstiepe völ1ig

gegen KLeists wissensdurstige Natur, i,¡enn dieser, ttotz groBer Verehrung

für Shakespea-re und innerer Verbundenheit mit den Liel:estod-Motiv, die

Gelegenheit ungenutzt gelassen hätte, auch Schlegels aktuellen Ärtikel zu

Lesen, als er direkt mit ihn konfrontiert wurde"

ÃIIe Indizien deuten darauf hin, daB schon Kleists frühe Dichtung

"Anregung bei Shakespeare gef unden haben rrup, cler damals in

Schriftsteller-Kreisen beträchtlichen EinfIuß hatte" Die Gegenwärtigkeit

der klassischen Verhennungsliebestod-Geschíchten und der Inhalt von

Kleists frühen iderken weisen Shakespeare als einen der literarischen

Mentoren Kleists aus" l{an l<ann annehmen. dal3 Shakespeares Liebestragödie

Romeo and Ju1iet, díe, während Kleist sich für das

"schriftstellerische Fach" bildete, in Deutschland bekannt wurde, einen

wichtigen Beitrag zur Entstehung von Kleists Liebestod-Iloiiv lieferte"

Einíge Kritiker sind von der grundlegenden Funktion. die Romeo and

r I e Ì/91 . Erich Schnidts Einleitung zun Robert Guiskard in
Heinrich von Kleists Ïrleri<e, hrsg. von Brich Schmidt (Leiirzig:
Bibliographisches fnstitut, 1-904), l, L52-68; Kreutzer, S. 21i.; und.
Hohoff, S" 45.
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Juliet. zurnindest f ür Kleists Erstlingswerk ha-tte" so ü.be::zeugt. cla-p sie

auch die l-etete¡r ZweiÍei beiseite schieben. Erich Schrnidt sagt in seíner

Einführung zur Familie Schroffensteín: "Ohne Capulei: und. I'fontagu.e

hein Rossitz und ïlarwand, ohne Roneo und Julia kein Ottokar uncl keine

Agnes, ohne die versöhniiche Gruftszene Shakespeares nicht dieser sehr

unglaubhaft zun Fríeden der aussterbenden Häuser führende Schlug in der

Höh1e."174

llaHeinrich von KleiStg Werke, T, 5
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V" Schluþbetrachtung

llie in seinem Leben, so hehren auch in Kleists Dichtung bestirnurte

I'fotive siändig wieder " D j-e Suche nach einer Quelle f ùr diese Motive f ührt

zurück bis in die Antike, wo nan archetypische Motive und Stilmíttel

findet. die noch nach Hunderten von Jahren Kleists Dichtung bestimuren"

Der Liebestod durch Verkennung, bei dem zi,rei Liebende infolge eines

Irrtums sterben, ist ein solches }Íotiv" Es tritt besonders in den frùhen

Ìferken Kleists in Brscheínung" Verfolgt nan die Entv¡icklung und

Veränderung dieses t{otivs zurück, so entdeckt man d"rei grope Stoffe der

-HeItIiteratur, d-ie Ín Laufe der Jahrhunderte um dieses Motiv herunr

entstanden sind: Pyranus und Thisbe, Trístan, sowie Roneo uncl JuLia"

Kleists Gebrauch des Liebestod-lfotivs r.¡eist erstaunl-iche lihnl-ichkeiten

ntit diesen Stoffen auf"

Eine Untersuchung des thematischen und motivischen Que1lennaterials.

das Kleist währencl seiner literarischen Anfangsstudien zur Verfügungi

stand, ergíbt, daF das SchÍcksal von Pyranus und Thisbe und Romeo und

Julia durch Shakespeares Interpretation der Stoffe zu Kleists Zeit

literarisches Gemeingut v¡ar" Kleists intellektueIles. wissensdurstiges

T*lesen, sein fnteresse an zeiLgenössischer Literatur und die Verr¡eise auf

Sha.kes;oeare in seinen Briefzeugnissen machen d-ie Ännahrne hinfä11ig, da13

die Ähnl-ichkeiten zv¡ischen Shakespeares und Kleists T,lerken rein zufä11rg

sÍnd" Besonders die Bertihrungspunkte von Shakespeares Romeo and Jul-iet

und Kl-eists Familie Schrof f enst.ein f ühren -'¡¡eit über die bloge
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$oiivik hinaus" Nicht nur der vliderspruch zivischen Schein und Sein. an

d-ern clie i,iei:enclen zugrunde geheir. auch Handlung, Synboli-k und Sirrache

1a-ssen clíe Fanilie Schroffenst.ein zun deutschen Gegenstück der

I¡erühnrten englíschen Liebestragödie werden" DaÊ K1eÍst die Familie

Schroffenstein geschrieiren hat, ohne jemals Shakespeares Romeo and

Juliet zu Gesicht bekomnen zu haben, ist unwahrscheinlich" Romeo and

Juliet bot eine Grundlage für jeden Ã,utor, der sich rnit deLn Liebestod-

Motiv auseínandersetzte. So v¡ie heute auf soliden Grundnrauern die

verschiedensten Gebäu.de entstehen, so konnten auch im achtzehnien

Jahrhundert aus Shahespeares Romeo and JulÍet unzählige Liebestod-

Varianten eri+achsen" i4it den Einfliepen der eigenen Persönlichkeit,

tnannigfacher Lebenserfahrungen und den Spuren anderer Lektüren schuf

Kleists lebhaf te kreative Phantasie Kunstr,ierke, aus d-enen so sehr Kleist

selbst spricht, daß d"ie Quelle in den Hintergrund gedrängt wird"
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